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Der innere Markt — das Rückgrat der Bolfswirtichaft. 


Don Regierungsrat Leo Bor witz. 


Gewerbe ſoeben erſchienenen Schrift: „Um Heutſchlands 
wirtſchaftliche Zukunft. Zributlaft — Arbeits- 


Bedeutung des Binnenmarktes. 


Der innere Markt bildet das Rückgrat des deutſchen Wirt- 
ſchaftskörpers. Nahezu die geſamte landwirtſchaftliche Erzeugung 
wird von der inländiſchen Perbraucherſchaft abgenommen; auch 
der größte Teil der 
deutſchen Induſtrie · 
erzeugniſſe findet im 
Lande ſelbſt feine Käu ; 
fer. Von der Auf 
nahmefähigfeit des in · 


ſchaft. Nicht „Binnenmarkt oder Export“ darf beute die Frage 
lauten, ſondern „Binnenmarkt und Export“! a 
Wie Einfuhr den Binnenmarkt beeinträchtigen kann. 

Eine entſcheidend wichtige Frage für die Geſtaltung des 
Binnenmarktes iſt grundſätzlich der Import fremder Erzeugniſſe. 
Nicht jede Einfuhr hat ungünſtige Rückwirkungen auf den Binnen» 
markt. Große Einfuhrpoſten find für Deutſchlands Wirtſchaft fo 
nötig wie das tägliche Brot. Das gilt vor allem für die Einfuhr 
von Rohſtoffen und Halbfabrikaten, die bei uns weiterverarbeitet 
werden. Neben dieſem unentbehrlichen Rohftoffimport ſpielen auf 
der Einfuhrſeite der deutſchen Handelsbilanz noch zwei weitere 
Poſten eine erhebliche 
Rolle: Lebensmittel 
und Getränke ſowie 
Fertigwaren. Sie ſind 
in der Außenhandels ⸗ 


neren Marktes hängt 
alſo Wohl und Wehe 
der Landwirtſchaft und 
großer Teile der 


ſtatiſtik 1929 mit 3,8 
bzw. 2,5 Milliarden 
vertreten, mit ſehr 
anſehnlichen Beträgen 


deutſchen Induſtrie ab. 
Auf dem Binnen: 
markt wird über Ur- 
beitsſchickſal und Ver 
dienſt von Millionen 
Erwerbstätiger ent: 
ſchieden. Nach Berech · 
nungen des Inſtituts 


alſo. Ein Import von 
Lebensmitteln iſt zwar 
in gewiſſem Umfange 
notwendig, ſolange 
die deutſche Sand: 
wirtſchaft das von ihr 
angeſtrebte Ziel, die 
Ernährung des Volkes 
aus eigener Scholle 


für Honjunkturfor⸗ 
ſchung arbeiten von 
rund 32 Millionen 
Erwerbstätigen in > 
Deutſchland etwa 90 v. a für den Binnenmarkt und etwa 10 v. H. 
für den Export. In dieſem Siffernverhältnis tritt die überragende 
Bedeutung des Binnenmarktes klar zutage. 

Derforgen Landwirtſchaft und Induſtrie den Binnenmarkt mit 
waren aller Art, fo ſtellen die pris 
vaten Haushaltungen den größten 
Teil der Nachfrage dar. Sie wer⸗ 
den dadurch zu einem Wirtſchafts⸗ 
faktor erſten Ranges. Mögen die 
Einkäufe des einzelnen Haus- 
halts oft nur nach Pfennigen 
zählen — bei den Millionen von 
Baushaltungen wachſen die Be- 
träge in Millionen und Milli⸗ 
arden. Es iſt daher, vom Stand⸗ 
punkt der Volkswirtſchaft ges 40 
ſehen, durchaus nicht gleichgültig, Te n 
wie die Haushaltungen und der N 
einzelne Verbraucher einkaufen. 

Richtet fih ihre Nachfrage allzu 


Andi RER? 
tarf ländiſche Produkte, 2 n SR 
N e ee Erntefläche in Millionen ha, 


ſo ſchwächt ſie notwendig die 
deutſche „ — 
tert fie die Lage zahlreicher Bes 
triebe und Wirtſchaftszweige Mehlverbrauch © 
deren Arbeit vorwiegend auf Bevölkerung _ 

dem Abſatz an den deutſchen n 1 
Kunden aufgebaut ift. Umge⸗ 
kehrt können von einem aufs 
nahmefähigen und kaufwilligen 
Binnenmarkt ſtarke Impulſe auf 


ſicherzuſtellen, noch 
nicht erreicht hat. Aber 
in den Milliardenzif 
2 2 fern der Einfuhr ſtecken 
auch Beträge für Genußmittel entbehrlicher Art, für Nah⸗ 
rungsmittel, die in ausreichender Menge im Inlande ſelbſt erzeugt 
werden können — ſofern die Moderniſierung der landwirtſchaftlichen 
Produktion und zweckmäßige Wirtſchaftspolitik die notwendigen 

Vorbedingungen dazu ſchaffen. 
Die cfertigwareneinfuhr ſchließ⸗ 
lich umfaßt zum guten Teil auch 
Luxusgegenſtände, deren Der 
brauch, wenn überhaupt, nicht aus 
ausländiſcher Quelle wünſchens⸗ 
wert ſein kann. Hunderte von Mil» 
lionen werden auf diefe Weiſe 
jährlich ans Ausland bezahlt. 
Überhöhte Einfuhr von Bedarfs» 
und Luxusgütern kann auch zu 
einer Verminderung des Ab» 
ſatzes heimifcher Erzeugniſſe 
auf dem Binnenmarkt führen. 
Mit anderen Worten: ſie kann 
für Landwirtſchaft, Induſtrie 
und Handwerk den Abſatz auf 
dem inneren Markt ſchmälern. 


Sinkender Verbrauch Binnenmarkt 


und Arbeits not. 


Don dem Abſatz heimifcher 
Erzeugniſſe auf dem Binnen» 
markt hängt alfo bis zu einem 
gewiſſen Grad die Lage auf 
dem Arbeitsmarkt ab. Geht 


die Weiterentwicklung von In⸗ 
duſtrie und Landwirtſchaft aus- 
3 — Wenn in dieſem Ju- 


infolge übermäßig großer gu- 
fuhren aus dem Auslande der 
Abſatz heimiſcher Erzeugniſſe 


ammenhang von der großen Bes Abnehmender Ropgenverbrauch, steigender Weizenkonsum || uf, dem eigenen Wirtfhafts: 
e 


deutung des Binnenmarktes ge⸗ 
ſprochen wird, ſo ſoll durchaus 1927 
nicht die alte Streitfrage (die — 
im Grunde keine ift) „Ausfuhr 
oder Binnenmarkt“ aufgegriffen 1913 
werden. Dieſe in ſchroffer Go = 
enfäßlichfeit formulierte Frage⸗ 
er ift Er uns PTS 
ie beruht auf einer arundfäh- 
lich ſchiefen Einſtellung zu 329,7 654,0 


astet die Wirtschaftsbilanz gebiet zus ohne daß ès- der 


lingt, entſprechende Abſatzven⸗ 
tile nach außen zu öffnen, dann 
wird notwendig in den betrof⸗ 
fenen Wirtſchaftszweigen früher 
oder ſpäter der Beſchäftigungs⸗ 
grad zurückgehen. Jede Ein- 
. fuhr, die im volkswirtſchaft⸗ 
= = | lichen Sinne nicht notwendig 
512, ift, nimmt deutſchen Arbeits« 


1928 1929 


yE 587,1 
den Abſatzproblemen in der Wel zeneinfuhe in Mi {li onen R M. kräften Arbeitsgelegenheit und 


modernen deutſchen Dolkswirt⸗ 
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Brot. Exakt berechnen läßt ſich 


allerdings der Einfluß auf den Arbeitsmarkt nicht, 


höhte Einfuhr ausübt. 
ſtellung kann gegeben werden. 


Nur 


ergibt ſich über die 
Arbeitsmarkt folgendes Bild: 


werden können. 
6000 RM. jährlich fett eine ge- 
werbliche Arbeitskraft frei. Auf 
die Einfuhr landwirtſchaftlicher 
Produkte läßt fih diefe Berech⸗ 
nungsmethode allerdings nicht 
mechaniſch anwenden. Um den 
anders gelagerten Produktions- 
und Einkommensverhältniſſen 
in der Landwirtſchaft Rechnung 
zu tragen, ſei folgende Berech⸗ 
nung angeſtellt: Legt man den 
Seſamtwert der Jandwirtjcaft« 
lichen Erzeugung (einſchl. Gar- 
tenbau, Fiſchereti und Sorft- 
wirtſchaft) in Höhe von etwa 
15 Milliarden jährlich auf den 
Kopf der in der Landwirtſchaft 
hauptberuflich Tätigen um, ſo 
ergibt ſich ein Produktionswert 
von rund 1500 RM. je Kopf. 
Das iſt eine weſentlich geringere 
Erzeugungsquote als in der 
Induſtrie. Der Unterſchied 
wiſchen dem Erzeugungswert 
e Kopf in der Induſtrie und 
der Landwirtſchaft erklärt ſich, 
abgefehen von verſchiedenarti⸗ 
gen Preisverhältniffen, im mes 
ſentlichen aus der geringeren 
Maſchinenanwendun⸗ in der 
»Landwirtſchaft. ee. 
werte find nun nicht ohne wei- 
teres mit Einfuhrwerten zu 


vergleichen. Handels ſpeſen, 
Transportkoſten u. a. müſſen 
hinzugefchlagen werden. Bei 


roher Schätzung können wir alfo 
ſagen: eine Einfuhr landwirt 
de Erzeugniſſe von 
urchſchnittlich 2250 RM, jähr⸗ 
lich ſetzt eine Arbeitskraft im 
Inlande frei. 

Es ſei davon abgeſehen, 
auf dieſer ſchwankenden Grund- 
lage eine Schätzung anzuſtellen, 
arbeitswilligen, aber durch die 


Derhältniffe zum Feiern wungenen Arbeitstr 

wieder = — pe e e a, 
wenn der Binnenmarkt aufnahmefähiger und 
deutſche Erzeugniſſe wäre, als er es zur Zeit 
derttauſende dauernd Beſchäftigung finden würden, wenn wir un« 
fere Einfuhrbedürfniſſe etwas rationeller auf 
Geſamtwirtſchaft abſtellen würden, kann keinem Zweifel unterliegen. 


Mittel der Einfuhrminderung. 


Gibt es eine Möglichkeit, dieſe 
höhter Einfuhr zurückzudämmen oder aufzuheben? Die jtaatliche 
Sollpolitik bietet weitgehende Möglichkeiten, die 


Handels⸗ und 


Nehmen wir an, daß in 
Einfuhrwerten zu einem Drittel Arbeitslöhne enthalten ſind, ſo 
SZuſammenhänge 
Von einem Einfuhrbetrage von 
beiſpielsweiſe 500 Millionen RM. entfallen, ſoweit der Import 
von induſtriellen Erzeugniſſen in Frage fteht, ſchätzungsweiſe 
100 Millionen Rm. auf Arbeitslöhne. 
Jahresentgelt von rund 50 000 Arbeitern. 
kunft, die Einfuhr fremder Induſtriewaren zu verringern, dann 
beſteht die Möglichkeit, daß für je 300 Millionen R 
minderung etwa 50 000 Arbeiter im Inlande mehr beſchäftigt 
Oder, anders ausgedrückt: eine Einfuhr von 
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den über⸗ 
Größenvor⸗ 
den 


eine ungefähre Notſtände eingeführt hat, 
für die Landwirtſchaft. 
zwiſchen Einfuhr und 
miſche Ware mit 
fähig wird. 

100 Millionen ſind der 
Gelingt es aljo in Zur 


. Einfuhr- 


Die Soft der Butereinfuhr 


Einfuhrmenge 1929 „Werte, die dafür 
268% Millionen Pfund ins Ausland gingen 


0 


4,0 
Millionen 
RM 

VI. 


Ansätze landwirtschaftiicher Selbsthilfe 


durch Steigerung und Verbesserung der Milcherzeugung 


hl der ` Zahl der Eine Ein 
í ne kontrollierte icht- kontrollierte 
Milch! 9 5 8 jar n korir 1 0 
7 000= ‚gi 
6,6% des „gbr im Jahr, 
Gesamtbest; im Jahr durchschnittlich 
en Ne r> Ka 


durch 


nittlich 


2509 Lite 
Mi Ich z 


mi 
3% Fett, 


wie viele unferer notleidenden, 

Ungunft der wirtfchaftlichen 
e hatte (gemeſſen 
eingegliedert werden könnten, 
aufnahmewilliger für wareneinfuhr: 
ift. Daß aber Gun- 


die Erforderniſſe der 


verkehr verflochten. 


lichen Zölle, die Deutſchland in Jahre 1950 zur Behebung akuter 
edeuten, 
nichts anderes als eine Schonzeit, wenn man will: eine Atempauſe 
Es foll der Landwirtſchaft Gelegenheit ges 
geben werden, die eigene Erzeugung von Lebensmitteln in abjeh- 
barer Zeit nach Menge und Güte fo weit zu ſteigern, daß die hei- 
der hochwertigen ausländiſchen konkurrenz ⸗ 


auf längere Sicht geſehen, 


Einer wirtſchaftlichen Abſchließung unſeres Landes dom Aus- 
land ſoll alſo durchaus nicht das Wort geredet werden. 
funder Wettbewerb ift an fih nützlich und für manche heimifche Ge⸗ 
werbezweige ſogar in hohem Grade förderlich. Auch muß man ſich 
darüber klar ſein: wer nach dem Ausland verkaufen will, bel 
vom Ausland kaufen. Deutſchland iſt nun einmal auf Gedei 


Eik ger 


auch 
eih und 
Verderb in Welthandel und Welte 
Aus den 
Geſamtbedürfniſſen der deutſchen 
Volkswirtſchaft wäre alſo ein 
Syitem von Hochſchutzzöllen 
oder gar Einfuhrverboten indis- 
kutabel. Wie die Dinge jedoch 
liegen, bei der ſchwierigen Lage 
des reparationsbelaſteten Deutſch⸗ 
land, den Hemmungen, mit de 
nen unſere Ausfuhr rechnen 
muß, der daraus reſultierenden 
Notwendigkeit, den Abſatz hei ⸗ 
miſcher Erzeugniſſe im Lande 
ſelbſt zu fördern — aus alleden 
ergibt ſich für uns die dringend 


Deranlaffung, unſer Einfuhr 
konto nicht unnötig zu belaſten 
Einfuhr 


von Fertigerzeugniſſen. 

Daß tatſächlich unſer Ein 
fuhrbedarf an Fertigfabrikate 
auf allen Gebieten des täglicher 
Gebrauchs heruntergeſchraub: 
werden kann, zeigt ein Über 
blick über den Warenſtrom, de: 
in den letzten Jahren über un: 
ſere Grenzen ſtrömte. Obwoh 
Deutſchland eine überaus lei 
ſtungsfähige, techniſch hochent 
wickelte, gerade in den letzten 
Jahren ſtark ausgebaute Indu 
ke beſitzt, ift die Einfuhr vo! 
nöuftrieproduften immer nod 
unverhältnismäßig hoch. Be 
trug die Fertigwareneinfuhr in 
Jahre 1915 rund 1,4 Milliar 
den Mark, fo belief fie fih 192: 
und 1929 auf durchſchnittlic 
2,4 Milliarden Reichsmark 
Allerdings muß man beim Der 
gleich dieſer Nachkriegswert: 
mit denen von 1915 beachten 


daß ſich das Preisniveau ſeit der Vorkriegszeit infolge dei 
internationalen Goldentwertung um 


rund 40 v. H. gehoben 


am Großhandelsinder). — Folgende überſich 
berichtet von der Entwicklung einiger Hauptpoſten der Fertig 


Einfuhr wichtiger Induſtrieerzeugniſſe 
in Millionen M. bzw. Rm. 


ſchädlichen Einflüſſe über⸗ 


Gewebe aller Art (aus Seide, Kunft- 


1915 


1928 


Einfuhr zu beeinfluſſen. Wieweit aber diefe Möglichkeiten aus- feide, Wolle, Baumwolle, Flachs uſw.) 511,8 | 297,9 
genutzt werden können ohne n der geſamtwirtſchaftlichen Kleidung und Wäſ che 24,8 25,0 
Intereſſen, ift eine andere Frage. infuhrverbote, dieſes rigos Leder 98,4 84,3 
roſeſte, aber auch primitivſte Mittel ftàatlicher Einwirkung, ſcheiden Schuhwerk, Sattlerei · und andere Leder · 

oni ernfthafter Erörterung aus — abgeſehen von unerwünſchten WIV 63,6 45,8 
3 und volkswirtſchaftlichen Rückwirkungen ſchon deshalb, Möbel und andere Holzwaren 47,0 45,1 
weil die Gefahr ausländiſcher Dergeltungsmaßnahmen beſtünde. Ton- und Porzellanwaren (außer 

Edenſowenig kann ein Boykott fremder Waren in Erwägung ge⸗ E ee. Rule Lea 19,0 16,1 
fad werden. Auch über die Wirkung von Föllen wird man vere Glas nnd Glaswaren 32,5 543 
ſchiedener Meinung fein können, wie überhaupt über alle jene Nte- Waren aus Eifen ...... ze 313,6 285,7 
thoden, die zwangsweiſe und durch ſtaatliche Eingriffe ausländiſche Maſchintkuan 0. 166,5 132,3 
Ware den Grenzen fernzuhalten ſuchen. Auch die landwirtſchaft. Kraftfahrzeuge und Kraftfahrräder 802 59,6 
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Selbſt wenn man Preisfteigerungen von durchſchnittlich 40 v. H. 
gegenüber der Vorkriegszeit in Rechnung ſtellt: Die Einfuhr wich⸗ 
tiger Fertigwaren von 1928 und 1929 überflügelt in jedem Falle 
die von 1915 erheblich. Und das, obwohl im deutſchen Follgebiet 
1928 bzw. 1929 nur etwa 65%, 1915 hingegen 67 Millionen Men⸗ 
ſchen zu verforgen waren. Wir fehen: Bevölkerungsvermehrung 
begründet nicht den Mehrbedarf an Auslands ware. 


Hauptpoſten der Lebensmitteleinfuhr. 


Was für das Gebiet der induſtriellen Erzeugniſſe feſtgeſtellt 
wurde, gilt in höherem Grade für die Einfuhr landwirtſchaftlicher 
Produkte. Denn hier handelt es ſich um unvergleichlich höhere 
Werte, die für die Geſtaltung unſerer Handels- und Zahlungs« 
bilanz ausſchlaggebend find. Mit der Frage nach dem Abfatz 
heimifcher Agrarerzeugniſſe berühren 
wir das Kernproblem des Binnen- 
marktes. 

Jahr für Jahr ſind allein für die 
Derforgung unſerer Bevölkerung mit 
Lebens⸗ und Genußmitteln Milliarden⸗ 
beträge ins Ausland gewandert. Durch⸗ 
ſchnittlich wurden ſeit 1924 jährlich 
für fajt 572 Milliarden ausländiſche 
Agrarprodukte mehr eingeführt als 
ausgeführt. Ein Einfuhrüberſchuß bei 
dieſer Warengruppe iſt zwar heute noch 
im Intereſſe der ausreichenden Der- 
ſorgung des Volks mit Lebensmitteln 
unvermeidlich. Trotzdem ließen ſich 
auch hier Zunderte von Millionen er⸗ 
ſparen, wenn der deutſche Verbraucher 
wenigſtens dann deutſchen Erzeugniſſen 
den Dorzug geben würde, wenn fie 
den ausländiſchen in Güte und Preis 
gleichwertig ſind. 

In dieſem Einfuhrüberſchuß von 
durchſchnittlich 5% Milliarden jährlich 
ſtecken viele Millionen für Produkte, 
die zu gleichem Preiſe und in gleicher 
Güte auch im Inland erzeugt werden 
oder zum mindeſten erzeugt werden 
können, wenn die nötigen Dorbedin- 
gungen durch Hebung der Qualität und 
durch Schaffung von Markenartikeln 
(Standardiſierung) geſchaffen würden. 
Die Einfuhrſtatiſtik einiger beſonders 
wichtiger Lebensmittelarten gibt Auf⸗ Urbissé 
ſchluß über die gewaltigen Summen, 
die auf dieſe Weiſe der deutſchen 
Volkswirtſchaft zu großen Teilen er- 


Tafel- 


ar 
Too EL 


5 7e 


Gurken, 


Pfirsiche, 
L] 
D 
halten bleiben könnten. 


Deutſchlands Einfuhr an wichtigen Lebens 
mitteln (Einfuhrüberſchüſſe) 
in Millionen RM. 


1927 1928 1929 
weizen 653,98 512,16 ~ 387,12 
Gemüſe 98,54 184,596 137,92 
. 169,58 215,89 204,10 
Südfrüchte 206,78 251,48 245,20 
Fleiſch, Speck, Würſte 216,0 162,22 150,56 
Milch, Butter und Käfe 494,17 550,00 569,60 


F i 275,47 293,67 279,76 


Die einheimifche Produktion, gefördert durch ftaatliche Hilfs- 
maßnahmen, iſt tatkräftig ans Werk gegangen, dieſe Einfuhr nach 
Möglichkeit herabzumindern. Einzelne Teilausſchnitte aus beſon⸗ 
ders wichtigen Gebieten der Ernährungswirtſchaft feien im fol- 
genden in knappen Umriſſen dargeſtellt. 


Das Roggen -Weizen-Problem. 

was zunächſt den Einfuhrüberſchuß von Weizen betrifft, ſo iſt 
er zwar im Jahre 1929 infolge der guten Ernten der letzten Jahre 
zurückgegangen; er ift aber für ein Land in der Lage des repara- 
tionsbelaſteten Deutſchland immer noch beträchtlich genug. All« 
gemein iſt der Brotkonſum in Deutſchland — das zeigt das Schau⸗ 
bild „Das Roggenproblem“ — ſtark geſunken, eine Folge geänderter 
Lebensweiſe der Bevölkerung, die ſich in zunehmendem Maße vom 
Brotkonſum abgewendet hat. Aber auch innerhalb des Brot- 
konſums iſt eine volkswirtſchaftlich höchſt unerwünſchte Wandlung 
eingetreten: der Roggenverbrauch geht zugunſten des Weizen- 
konſums zurück. Dieſer Verbrauchsverſchiebung kann fih die Land⸗ 
wirtſchaft in Deutſchland aus mancherlei Gründen nur zu einem 
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1913 1927 . 


were LILLE 
d LLL 


Teil und auch nur unter großen Schwierigkeiten anpaſſen. Boden⸗ 
beſchaffenheit und Klima erſchweren die Umſtellung vom Roggen⸗ 
zum Weizenanbau, ſchließen 3 ſogar in manchen Landſtrichen 
Deutſchlands, vornehmlich im Often, vielfach aus. Überdies wird 
fie durch die ſtarke Kapitalfnappheit in der Landwirtſchaft gè 
hemmt; erfordert doch der Weizenanbau in der Kegel erheblich mehr 
Aufwand an Geldmitteln als die Beſtellung des Ackers mit Roggen. 
Die Lage tft alfo denkbar ungünſtig: etwa gleichbleibende Roggen⸗ 
produktion während des letzten Jahrfünfts ſteht ſtändig ſinkendem 
Koggenverbrauch gegenüber. Das wichtigſte Produkt des heimifchen 
Ackers, der Roggen, bleibt zum Teil unverwertbar; „überſeeiſcher 
Weizen wird dafür in großen Mengen zur Ernährung des Volkes 
ins Land geholt. Sich dieſen veränderten Abſatzverhältniſſen ſoweit 
wie möglich anzupaſſen, und zwar durch fortſchreitenden Übergang 
vom Roggen» zum Weizenanbau, wird Aufgabe der Landwirtſchaft 

ſein müſſen — trotz den unzweifelhaft 
großen Schwierigkeiten eines ſolchen 
Anpaſſungsprozeſſes. Auf dem Wege 
einer Produktionsumſtellung allein 
wird jedoch das NRoagenproblem in 
Deutſchland kaum zu löſen ſein. Auch 
der Konſument wird mitarbeiten 
müſſen. Zwar entbehrt die Wandlung 
im Brotgetreideverbrauch keineswegs 
tieferer Urſachen — es wurde bereits 
darauf hingewieſen, daß fie nament⸗ 
lich mit den veränderten Lebens⸗ 
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Verſuch gemacht werden, hier Wandel 
zu ſchaffen und den Roggenverbrauch 
gegenüber dem Weizenverzehr wieder 
zu heben. 


Molkereiprodukte. 


Stärker noch als die Weizen» 
zufuhr ſchlägt die hohe Einfuhrziffer 
von Molkereiprodukten zu Buch. Für 
rund eine halbe Milliarde Reichsmark 
ſind im Durchſchnitt der letzten Jahre 
an kondenſterter und ſteriliſierter 
Milch, an däniſcher Butter, hollän- 
diſchem, franzöſiſchem und Schweizer 
Käſe eingeführt worden. Liegt die 
Verminderung dieſer Einfuhrziffer im 
Bereich der Möglichkeit? Der deutſche 
Rindviehbeſtand hat zahlenmäßig die 
verheerenden Wirkungen der Kriegs« 
und erſten Nachkriegsjahre überwunden. 
Durch feine raſſenmäßige Verbeſſerung 
und Durchzüchtung find zugleich die 
Grundlagen gelegt worden, die Milcherzeugung fo zu jteigern und 
zu verbeſſern, daß man allmählich einer Deckung des Bedarfs durch 
eigene Produktion näherkommt. 


Werte in Millionen RM. 
LuW. 


Gartenbauerzeugniſſe⸗ 

Noch erheblich mehr als für Molkereiprodukte wurde in den 
letzten Jahren für ausländiſche Gartenbauerzeugniſſe und Süd ⸗ 
früchte ausgegeben. Obſt ift ein Doltsnahrungsmittel geworden. 
Von Jahr zu Jahr ſteigt der Verbrauch. Der heimiſche Gartenbau 
war dem Maffenbedarf zunächſt nicht gewachſen. Auch brachte er 
feine Erzeugniſſe nicht in einer den wünſchen des Handels und 
Verbrauchs entſprechenden einheitlichen Aufmachung auf den Markt. 
Im Gemüſebau wurde ebenfalls lange Zeit verabjäumt, fih den 
Anſprüchen des kaufenden Publikums anzupaſſen. Die Folge war, 
daß eine Überſchwemmung des Marktes mit ausländiſchen Erzeug- 
niſſen einſetzte. 


man könnte einwenden, es befänden ſich darunter Produkte, 
die nicht in Deutſchland angebaut würden. Man könnte ferner 
agen, der deutſche Gemüſe⸗ und Objtbau decke nicht den ſteigenden 
Balandsbedarf. Das ändert jedoch nichts an der Tatfache, daß diefe 
Jufuhren für Deutſchland zu koſtſpielig find. Man fol nur den 
Bogen nicht überſpannen und vom deutſchen Verbraucher nicht vers 
langen, er folle auf alle Früchte eines ſüdlichen Klimas, namentlich 
auf Apfelſinen und Zitronen, verzichten. Schon im Intereſſe der 
Doltsgejundheit wäre der Verzicht auf den Genuß von Südfrüchten 
nicht zu empfehlen. Wohl aber wird ein gewiſſes Maßhalten auch 
hier angebracht ſein. Vor allem aber wird es darauf ankommen, die 
Einfuhr ſolcher Gartenbauerzeugniſſe, die auch im Inland hergeſtellt 
werden können, mehr und mehr entbehrlich zu machen. Seit Jahren 
arbeitet der deutſche Gartenbau an dem Siel der Steigerung und 
Verbeſſerung der Produktion. Um der Konkurrenz des Auslandes 
wirkſam zu begegnen, iſt man vor allem darauf bedacht, das Obſt 
ſachgemäß und einheitlich zu ſortieren und zu verpacken. Im Ge- 


müfebau hat man mit gleichen Mitteln bereits gewiſſe Er⸗ 
folge erzielt. 
Eierproduk tion. 

Ein weites Tätigkeitsfeld für Reformarbeiten bietet auch die 
deutſche Sierproduktion. Die Umſtellung der deutſchen Hühnerzucht 
auf beſſere Kaſſen mit erhöhter Legeleiſtung iſt in Angeifß ge⸗ 
nommen. Eine berechtigte Forderung des Verbrauchs iſt, nur güte 
und friſche Ware auf dem Markt zu erhalten. Heute erhält man bes 
reits in den sebensmittelgeſchäften Eier mit Garantieſtempel der ein- 
zelnen Landwirtſchaftskammern - 
bzw. Genoſſenſchaften. Der Stem⸗ 
pel verbürgt Qualität und Friſche 
der Ware. Der Verbraucher hat 
nunmehr die Möglichkeit, auch 
auf dieſem Gebiet an der Her« 
abminderung der Cne mita 
zuhelfen, ohne feine Anſprüche 
an die Güte der Ware 5 
mindern zu brauchen. 


Aufgaben der gandwirtſchaft.— 
Mithilfe des Verbrauchers. 
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Belgien, 
hatten große Teile des Auslandes Bee 
nah Kriegsende die Qualität 
ihrer Agrarproduktion erheblich 
geſteigert, ſie aufs engſte den 
Bedürfniſſen der Verbraucher angepaßt. Das ging ſo weit, daß 
auch bei der Sortierung und Verpackung der Ware dem wechſelnden 
Publikumsgeſchmack weitgehend Rechnung getragen wurde. Dieſen 
Dorfprung des Auslandes einzuholen, ift heute die Nauptaufgabe 
der deutſchen Landwirtſchaft. Allen Hemmungen zum Trotz ſind 
erfolgverſprechende Schritte eingeleitet worden. Es gilt, den Markt 
mit Nahrungsmitteln in hinreichender Menge und in beſter Bes 
ſchaffenheit zu beliefern. Das ift die ſelbſtverſtändliche Vorbedin⸗ 
gung, wenn die Überflutung des Marktes mit ausländiſchen Er⸗ 
zeugniſſen eingedämmt werden ſoll. 


Dieſe Beſtrebungen der Produktion aber, die der Staat mit 
allen verfügbaren Mitteln fördert, werden nur dann zum 
Erfolg führen können, wenn 
die Derbraucher ihrerſeits die 
Bemühungen dadurch unter⸗ 
ſtützen, daß ſie bei der Deckung 
ihres Bedarfs nach volkswirt⸗ 
chaftlichen Geſichtspunkten vers 
ahren. Nicht um eine Bevor⸗ 
ugung 3 Ware um 
Ben Preis handelt es fih — 
nur wird fih der Verbraucher 
im Zweifelsfalle, dei der Wahl 
zwiſchen ausländiſchem und 
deutſchem Erzeugnis, für das 
deutſche Produkt entſcheiden 
müſſen, wenn gleiche Bedin- 
gungen in bezug auf Güte und 
Preis vorliegen. Kein Zweifel 
kann darüber beftehen: über 
den Erfolg aller Vorarbeiten 
der Landwirtſchaft für die 
Standardiſierung und Qualis 
tätsverbeſſerung ihrer Erzeug⸗ 
niſſe entſcheidet nicht zuletzt 
die Verbraucherſchaft. Alles hängt 
davon ab, welchen en 
die neu geſchaffenen Markenartikel — handele es fih um Marten« 
käſe, Markenbutter, »eier, um ſortiertes, gleichmäßig verpadtes 
Obſt oder andere Standardprodukte — in den breiten Nonſu⸗ 
mentenſchichten finden werden. 


Landwirtſchaft und Binnenmarkt. 
Don der Geſundung der Landwirtſchaft hängt bis zu einem 
hohen Grade das Schickſal der Volkswirtſchaft ab. Funächſt wird 
durch die Kräftigung der Landwirtſchaft und dadurch, daß die Ein- 
fuhr von Nahrungsmitteln in zunehmendem Maße überflüffig ges 
macht wird, die Bilanz des Außenhandels entſcheidend beeinflußt. 
Gelingt es, den Einfuhrüberſchuß an Lebensmitteln zu ſenken, dann 
entlaſten wir die Einfuhrſeite der deutſchen Handelsbilanz be⸗ 
trächtlich, verbeſſern die deutſche Fahlungsbilanz. Mit andern 
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Worten: wir helfen von dieſer Seite her die erforderlichen Außen ⸗ 
handelsüberſchüſſe herauswirtſchaften, die lediglich auf dem Wege 
der Exportſteigerung in abfehbarer Zeit nicht erzielbar find, 

Nicht weniger bedeutſam ift die andere Seite landwirtſchaft⸗ 
licher Geſundung. Der Landwirt iſt nicht nur Produzent, ſondern 
auch Konſument; nicht nur Verkäufer, ſondern auch Käufer. Für 
ſeinen Betrieb braucht er Düngemittel, Geräte, Maſchinen und 
Hilfsmittel aller Art; für ſeinen Haushalt ſind Bedarfsartikel 
wie Kleider, Schuhe u. a. m. notwendig. Eine kaufkräftige Land- 
wirtſchaft iſt ein ausſchlaggebend wichtiger Kunde für Induſtrie 

Ber und Handwerk. Laufen die Geld- 
beträge, die heute noch für ause 
ländiſche Lebensmittel über die 
Grenzen ſtrömen, vorwiegend 
durch die deutſche Landwirtſchaft, 
dann bekommt der Bauer mehr 
Geld in die Hände, und er 
wird entſprechend mehr kaufen 
können. So wird eine Beſſe⸗ 
rung der landwirtſchaftlichen 
Lage ihre günſtigen Wirkungen 
auf das geſamte Wirtſchafts⸗ 
leben ausſtrahlen. Dem Hand« 
werker wird damit ebenſo ge⸗ 
dient ſein wie der Induſtrie. 

Herabminderung der Are 
beitsloſigkeit iſt eine weitere 
Folge erhöhter Kaufkraft der 
ländlichen wie der ſtädtiſchen 
Verbraucherſchaft. Denn jeder 
Mehrauftrag an das Gewerbe 
ſetzt ſich um in vermehrte Ar⸗ 
beitsgelegenheit. So wird das 
Sanierungswerk an der deute 
ſchen Landwirtſchaft, an der auch der Verbraucher teilhat, zum 
Angelpunkt des gejamten Binnenmarktproblems. 

Ausgleich von Binnenmarkt und Aus fuhrintereſſe. 

Eine zielklare Politik der Stärkung des Binnenmarktes wird, 
neben der Erhaltung der inneren Kaufkraft in Stadt und Land, auf 
eine Förderung und Verbeſſerung der Erzeugung, insbeſondere der 
Erzeugung von Nahrungsmitteln, hinauslaufen müſſen. Es muß 
Wert auf Qualitätsherftellung gelegt werden. Nur ſo iſt erreichbar, 
daß deutſche Produkte nicht durch beſſere Auslandserzeugniſſe ver ⸗ 
drängt werden. Im gleichen Maße, in dem es gelingt, Einfuhr 
durch Eigenproduktion zu erſetzen, wird zwei großen nationals 
wirtſchaftlichen Sweden gedient: der Arbeitsmarkt wird entlaftet, 
die Wirtſchaftsbilanz attis 
viert. Darum auch ift die 
Stärkung des inneren Marktes 
aufs engſte verflochten mit 
der Löſung der Kernprobleme 
unſeres Landes. Jeder Vor- 
gang im volkswirtſchaftlichen 
Getriebe iſt mit dem andern 
verzahnt: Produktion, Abſatz 
nach innen und außen, Ar⸗ 
beitsmarkt, Agrarwirtſchaft, 
Kapitalbildung — ſie alle grei⸗ 
en ineinander, ſtehen in innig ⸗ 
ter Wechſelwirkung. Alle Pro- 
leme der Gütererzeugung und 
des Güterverbrauchs ballen ſich 
e zu jener großen Eins 
de t, von der unfer aller Wohle 
fahrt abhängt: dem Schickſal der 
Volkswirtſchaft. 

Export iſt nur möglich auf 
der Grundlage eines geſunden 
Binnenmarktes. Beide, Aus- 
fuhr und innerer Markt, 
werden ſich ſinnvoll zu ergänzen 
beide bedürfen pfleglicher Behandlung. der Binnen- 


nach dem Kriege(1929) 


haben; 
markt, ein Schnittpunkt vieltauſendfältiger wirtſchaftlicher Bes 
ziehungen; ein Kraftzentrum, von dem ſtarke Impulſe auf die 


geſamte Wirtſchaft ausſtrahlen; das gewaltige Aufnahmebecken 
für die weitaus überwiegende Menge heimiſcher Erzeugung — der 
Export, der nicht zäh genug zu fördernde Träger des Auslands- 
abſatzes; der Schaffer volkswirtſchaftlicher Überſchüſſe; der De- 
viſenbringer. Nimmt die inländiſche Käuferfchaft, nehmen die 
64 Millionen Deutſche in ſchwindendem Maße Erzeugniſſe heimi⸗ 
fher Arbeit ab, fo wirkt fih das unmittelbar auf Fandel und Pro- 
duktion aus. Sinkt die Eigenproduktion in volkswirtſchaftlich un⸗ 
erwünſchtem Verhältnis zur Einfuhr, geht der Abſatz landwirt⸗ 
ſchaftlicher und gewerblicher Erzeugniſſe auf dem inländiſchen Markt 


505 


S 


Der Heimatdienft 


zurück, fo ſinken naturnotwendig die volkswirtſchaftlichen Einkünfte, 
erfolgen Betriebseinſchränkungen und Stillegungen, werden Arbeit⸗ 
nehmer freigeſetzt. Arbeitsloſe wiederum beſchränken zwangsläufig 
ihre Einkäufe an Bedarfsgütern und Lebensmitteln auf ein Mini- 
mum, verringern damit erneut die Abſatzmöglichkeiten für einhei⸗ 
miſche Erzeugniſſe. So treibt ein Keil den andern, entſteht ein ver- 
hängnisvoller Kreislauf. Für die reparations- und ſchuldenbeladene 
deutſche Volkswirtſchaft ergibt fih aus alledem klar das Geſetz des 
Handelns: alles zu tun, um die Eigenproduktion zu ſteigern und zu 
verbeſſern; den Binnenmarkt zu kräftigen, ohne den Export zu 
benachteiligen. 


Es laffen fih die Aufgaben für die Volkswirtſchaft — den 
Staat und die Produktion, unterſtützt vom verſtändnisvollen Der- 
halten der Verbraucher — auch ſo formulieren: der innere Markt 
iſt für die Erzeugniſſe heimifcher Arbeit aufnahmefähig zu ger 
ſtalten — und zugleich muß die Induſtrie befähigt werden, die 
Sollſchranken zu überwinden, die kurzſichtiger Protektionismus in 
der Welt aufgerichtet hat. Es gibt kein Sand, dem, angeſichts 
feiner Geſamtlage, dieſer Ausgleich von Binnenmarkt⸗ und Export- 
intereſſe ſo gemäß wäre, aber auch mit fo unerbittlicher Logik auf- 
gezwungen würde wie dem reparations- und ſchuldenbelaſteten 
Deutſchland. Arbeitsnot und Tributlaſt erfordern ihn gleichermaßen. 


Kärnten und Deuiſchland. 


Don Bundesminifter Ing. Vinzenz Shumy (wien). 


In der Vorkriegszeit war man ſich im Deutſchen Reiche der 
Stellung Kärntens in nationaler Richtung nicht recht bewußt. 
Dazu trug wohl der Umſtand bei, daß kleinere und größere deutſche 
Siedlungen ſich weit hinab bis an den Balkan erſtreckten und der 
Einfluß deutſcher Kultur und Sitte unſtreit⸗ 7 
bar bis an die Adria reichte. Als der 
Friedensvertrag von St. Germain die nun⸗ 
mehrige neue Südgrenze Oſterreichs brachte, 
wurde es erſt allgemein klar, daß Kärnten die 
Stellung einer deutſchen Grenzmark nach Süden 
zukommt. Die Bergkette der Karawanken be⸗ 
zeichnet die Südgrenze des deutſchen Landes. 
Dieſer Grenzzug war in den Jahren 1919 und 
1920 Gegenſtand heftigſter Kämpfe zwiſchen 
den Kärntnern und ihrem ſüdſlawiſchen Nach ⸗ 
bar. Durch harte und wechſelvolle kriegeriſche 
Auseinanderſetzungen und durch die geſchickte 
Inanſpruchnahme freundſchaftlicher Hilfe mäch ⸗ 
tiger Faktoren gelang es, den Volksentſcheid her ⸗ 
beizuführen. Die Volksabſtimmung brachte einen 
vollen Erfolg und ſicherte den Kärntnern die Unteilbarkeit ihres 
Landes. — Damit hat Kärnten den Stammesbriü- 
dern des deutſchen Sprach⸗ und Kulturgebietes 
den Beweis geliefert, daß es 
ſeiner nationalen Pflicht in 

"ernfter Zeit bewußt war. 

Bis in die heutige Zeit reichen die 
Spuren der einſtigen fränkiſchen Herrſchaft 
in Kärnten, und überall im Lande, und zwar 
nicht allein nur im rein deutſchen Gebiete, 
ſondern auch in den gemiſchtſprachigen Gegen⸗ 
den, ift der Einfluß bajuvariſcher und frän- 
kiſcher Art zu bemerken. — Im 5. Jahre 
hundert reichten die ſlawiſchen Siedlungen 
bis nach Oberſteiermark, Lungau und Oft- 
tirol. Heute ift nur mehr die füdöſtliche Ecke 
von Kärnten doppelſprachig, und ſelbſt hier 
überwiegt unter den Slowenen das deutſch⸗ 
freundliche Element, alfo jener Menſchenſchlag, der fih bewußt dem 
deutſchen Kulturkreiſe eingegliedert und mit den Deutſchen Schulter 
an Schulter um Deutſchlands 3 gekämpft hat. — Kärnten 
hat den Beweis erbracht, daß es den Sinn feines nationalen Werde⸗ 
ganges verſtanden hat und daß der natürliche Verlauf der Dinge 


Bleiberg 


Pörtſchach am Wörther See 


dazu führen mußte, Kärnten als Wächter deutſcher Art im Süden 
erſtehen zu laſſen. 

Die Sendung Kärntens wurde im Reiche zur gi der Abſtim⸗ 
mungsbewegung richtig erkannt. Der Deutfche ſchutzbund nahm 
ſich der Dorbereitungsarbeiten für die Abſtim⸗ 
mung mit viel Wärme an, und wenn auch die 
materielle Hilfe angeſichts der anderen großen 
Aufgaben nicht den Ausſchlag geben konnte, 
fo war doch die moraliſche Unterſtützung in 
dieſer ſchweren Zeit von allergrößtem Wert. 
Die Abſtimmungszeit hat Kärnten dem Deut- 
jhen Reiche erft nahegebracht. Seither wird 
das Land in der deutſchen Preſſe gerne ger 
würdigt, und man ſtößt nicht mehr da und dort 
auf eine völlige Unkenntnis der Derhältniffe. 
Es iſt erfreulich feſtzuſtellen, daß das Intereſſe 
für das Land in einem ſteigenden deutſchen 
Fremdenverkehr ſichtbaren Ausdruck findet. 
Und wer Kärnten einmal beſucht hat, weiß 
don den Schönheiten dieſes Landes, den 
Seen und den Liedern ge erzählen ... Die fih fo erfreulich geſtal ⸗ 
tende enge lebendige Beziehung zwiſchen dem Reih und Kärnten 
findet eine wertvolle Ergänzung in der zunehmenden Vertiefung 
der geiſtigen und kulturellen Beziehun⸗ 
gen. So zeigt Deutfchland auch beſon⸗ 
deres Intereſſe für die Regelung der Min- 
derheitenfrage in Kärnten. Das Land ift 
ſorgſam darauf bedacht, in der Minderheiten ⸗ 
frage die beſonderen Derhältniffe des Landes 
zu beachten und den Grundſatz der freien Ent- 
jetießung des einzelnen zu wahren. Dielleicht 
ft dieſer Geſichtspunkt vom Standpunkte der 
deutſchen Minderheiten in Europa nicht ſehr 
befriedigend. Der Umſtand aber, daß gerade 
an Groß deutſchlands Südgrenze der natürliche 
nationale Entwicklungsprozeß nicht künſtlich 
gehemmt werden ſoll, ſpricht dafür, daß 
vom Lande nicht mehr verlangt wird, als es 
vom Standpunkte ſeines eg aus glaubt verantworten 
zu können. — Der 10. Jahrestag der Volksabſtimmung in Kärnten 
ift ein Freudentag für ganz Deutſchland. Der Rückblick auf das 
abgelaufene Jahrzehnt gibt uns die Gewißheit, daß Kärnten treue 
Wacht hält! 


Kärntens Freiheitskampf. 


Zum zehnten Gedenktag der Volksabſtimmung. 
Von Miniſterialrat a. D. Friedrich F. G. Kleinwaechter (Klagenfurt). 


Das öſterreichiſche Bundesland Kärnten umfaßt in ſeiner heu⸗ 
tigen Geſtalt ein Gebiet von 9550 km? mit einer Bevölkerung von 
570 748 Einwohnern, darunter 37 224, alfo 10 v. H. Slowenen 
(Volkszählung vom 7. März 1923). Die Grenzen verlaufen faſt 
durchwegs auf den Kämmen der das Land umſchließenden Gebirge. 
Insbeſondere gegen den flawifchen Süden tft das Land durch die 
Karawanken abgegrenzt, einer Gebirgskette, die nur über drei, 
mehr als 1000 m hoch gelegenen Päſſen überfahrbar ift. Die ein- 
zige Bahnverbindung nach dem flawijchen Süden durchbricht diefe 
Grenzmauer in dem 1908 erbauten 8016 m langen Roſenbach⸗ 


506 


Tunnel. So bildet das Land ein gleichſam ſchon von der Natur 
geſchaffenes, ſcharf umriſſenes einheitliches Siedlungsgebiet. 

Dieſe geographiſche Geſtalt war entſcheidend für die nationals 
politiſche Entwicklung ſeiner Bewohner. 

Die Ende des 6. Jahrhunderts in die Oſtalpen eingewanderten 
flawifchen Stämme drangen bis nach Kärnten vor. Um 750 rufen 
die in Kärnten ſeßhaft gewordenen Slawen — Winden, Windiſche 
oder Slowenen genannt — die benachbarten Bayern zu Hilfe gegen 
die Avaren. Die Bapern befreiten das Land. Damit beginnt die 
Germaniſierung des Landes, das allmählich von einwandernden 
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deutſchen Siedlern durchdrungen wird. Dieſe Durchdringung bes 
deutet jedoch keineswegs eine gewaltſame Eroberung, ſondern eine 
friedliche Beſiedelung weiter herrenloſer Gebiete des äußerſt dünn 
bevölkerten Landes. Die Slowenen wurden von den deutſchen Ein⸗ 
wanderern auch keineswegs entrechtet, ſondern lebten als gleich ⸗ 
berechtigte Genoſſen mit den Deutſchen. In dieſem Zuſammen⸗ 

z leben übernahmen fie von den höher 
kultivierten Deutſchen nicht nur zahl⸗ 
reiche Einrichtungen und Gebräuche, 
ſondern auch deutſche Worte in ihre 
Sprache, ja vielfach überhaupt die 
deutſche Sprache. 

So rückte das Deutſchtum all⸗ 
mählich vor, bis nur noch der füd« 
öſtliche Teil des Landes von Slowenen 
bewohnt blieb. Das flowenifche Sied 
lungsgebiet darf man ſich jedoch nicht 
als ein geſchloſſenes Siedlungsgebiet 
vorftellen. Bunt durcheinander ge⸗ 
würfelt wohnen die beiden Völker 
nebeneinander, jo daß eine Sprach⸗ 
grenze überhaupt nicht zu ziehen iſt. 

Dieſe geographiſchen und ge⸗ 
ſchichtlichen Tatſachen haben es mit 
fih gebracht, daß hier Deutſche und 
Slowenen ſich als Angehörige des 
Landes, als Kärntner, fühlen, 

Das friedliche Sufammenleben der beiden Völker blieb bis in 
die neueſte Zeit ungeſtört. Erft der erwachende Nationalismus des 
19. Jahrhunderts weckte das ſlawiſche Nationalbewußtſein der Slos 
wenen. Aber auch dieſe Entwicklung hätte den Frieden des Landes 
nicht geſtört, wenn nicht die ſüdlich der Karawanken ſeßhaften 
Krainer Slowenen eine nationale Propaganda zur Wiedergewin⸗ 
nung ihrer „unerlöſten Brüder“ nach Kärnten getragen hätten, 
freilich ohne entſcheidende Erfolge. Denn die 
durch Jahrhunderte getrennte Entwicklung der 
Kärntner Slowenen hatte es mit ſich gebracht, 
daß ſich dieſe ihren deutſchen Landesgenoſſen 
enger verbunden fühlten, als ihren Stammes. 
genoſſen in Krain. Dazu kam noch, daß die 
Kärntner floweniſche Mundart — das Win- 
diſche — ſich von dem in Krain geſprochenen 
Sloweniſch ſo weitgehend unterſcheidet, daß 
der Kärntner Slowene ſich mit dem Krainer 
Slowenen kaum verſtändigen kann. 

Eine entſcheidende Wendung trat mit 
dem Zerfall der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Monarchie ein. — Die Slowenen füdlich 
der Karawanken wurden mit den Uroaten 
und Serben im neuen füdjlawifchen Staat vereinigt. Nun forderten 
ie ſtürmiſch auch die Vereinigung der Kärtner Slowenen mit Süd⸗ 
lawien. Die in Laibach gebildete ſloweniſche Nationalregierung 
verlangte das ganze Land Kärnten bis zur Tauerngrenze im 
Norden, obwohl die Zahl der Slowenen in Kärnten bloß 10 v. H. 
der Bevölkerung beträgt. Schließlich „begnügten“ fich die floweni« 
ſchen Vertreter in Paris mit dem ſüdlichen Teile des Landes, ein- 
ſchließlich der rein deutſchen Städte Villach, Klagenfurt und St. Paul 
und weiter reindeutſcher Landgebiete. 

In Kärnten jest hielt man diefe Anſprüche für fo unſinnig, 
daß man fie vorerſt gar nicht ernſt nahm. Außerdem vertraute man 
damals noch auf das vom Präſidenten Wilſon verkündete Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der Völker. Wie ernſt die Lage aber war, ſollte 
ia bald zeigen. Südſlawiſche Truppen drangen ſchon Ende des 

chres 1918 in Kärnten ein, mit der Abſicht, durch Beſetzung der 
beanſpruchten Gebiete eine fertige Tatſache zu ſchaffen. Angeſichts 
dieſer Gewalttat erwachte der Widerſtand der Kärntner. i 

Am 5. Dezember 1918 beſchloß die vorläufige Kärntner Landes ⸗ 
verſammlung den bewaffneten Widerſtand. Das ganze volk erhob 
ſich zur Befreiung des Landes. Deutſche und „Windiſche“ ohne 

nterſchied der Partei und des Alters; Bauern, Arbeiter, Stu- 
denten und Beamte, Väter und Söhne griffen zu den Waffen. 
deren halfen im Sanitätsdienſt. Kinder trugen Munition und 
erpflegung in die Gefechtslinien. 

Auf dieſen Widerſtand waren die Eindringlinge nicht gefaßt. 
Sie wichen zurück. sh auf einen Gebietsſtreiſen BR Sies 95 
das Land wieder frei. 


Hand in Band mit dem Kampf der waffen ging der geiftige 
Kampf. Der zu dieſem Zweck geſchaffene Nationalpolitiſche Aus⸗ 
ſchuß, dem Vertreter aller Parteien angehörten, leitete eine groß ⸗ 
zügige Aufklärungsaktion ein, die die ganze politiſche Welt, vor 
allem ihre Preſſe über die Lage des Landes und feinen wahren 
Willen aufklären ſollte. Es gelang, eine amerikaniſche Miffton nach 
Kärnten zu bringen, die das Land bereiſte, um die Derhältniffe an 


Dillach, Ankershofengaſſe 


Klagenfurt, vom Kreuzberg aus, mit Hochobir 


Ort und Stelle kennenzulernen. In ihrem an die amerikaniſche 
Friedensdelegation opor Bericht ftellte fie die Unteilbarkeit 
des Landes und die Abneigung feiner Bevölkerung, mit Südfläwien 
vereinigt zu werden, feſt. 

Inzwiſchen wurde in Paris in einer unter dem Dorſitz des 
Franzoſen Tardieu tagenden Kommiffion mit den ſüdflawiſchen 
Dertretern über die Kärntner Grenzfragen verhandelt. Die Umeri- 
kaner ſchlugen die Karawankengrenze vor. Die Engländer ſtanden 
der Sache kühl gegenüber, neigten aber dem amerikaniſchen Stand- 
punkt zu. Die Italiener befürworteten aus eigenen ſtrategiſchen 
Gründen die Karawankengrenze. Die Franzoſen ſtanden auf der 
Seite der Südſlawen. 

Als die Südſlawen von der Haltung der Kommiffion erfuhren, 
beſchloſſen fie, ermuntert vom Marſchall Foch, einer für fie ungün⸗ 
ſtigen Entſcheidung durch Gewalt zuvor zu kommen. Am 
29. April 1919 gingen ſie, unter Bruch des inzwiſchen geſchloſſenen 
waffenſtillſtandes, zum Angriff über. Infolge des überraſchenden 
Angriffs erzielten ie anfangs Erfolge. Nun griffen die Kärntner, 
unterſtützt von Freiwilligen aus Tirol und Steiermark, abermals 
zu den Waffen. Schon am nächſten Tag war der Feind zurüd- 
geworfen und in wenigen weiteren Tagen über die Karawanken⸗ 
grenze gejagt. Auf dringende Aufforderung der Zentralregierung 
in Wien, die von einem weiteren Vordringen der Kärntner ernite 
Folgen befürchtete, blieben die Kärntner Truppen an der Kara- 
wankengrenze ſtehen. 

Der erfolgreiche Abwehrkampf hatte in Paris tiefen Eindruck 
gemacht. Er hatte bewieſen, daß die Behauptung der ſüdſlawiſchen 
Dertreter, Kärnten ſehne die Vereinigung mit Südſlawien herbei, 
falſch war. Die Entente kam zu der Erkenntnis, daß einem Volk, 


recht nicht verweigert werden kann. 
fih, eine Volksabſtimmung zuzulaſſen. 
lawen neuerdings 
ie es, das ſtrittige 


räſident Wilſon entſchloß 
araufhin gingen die Sid- 
um Angriff vor. Zum drittenmal a Se 
ebiet mit Gewalt zu gewinnen. Diesmal rückte 
eine reguläre, den Kärntner Truppen ya 
bis zwölfmal Überlegene ferbifhe Armee 
von neun Infanterieregimentern mit ſtarker 
Artillerie gegen Kärnten vor. Unter ſchweren 
Kämpfen mußten fih die Kärntner zurück ⸗ 
ziehen. Am 6. Juni 1919 wurde die 
Landeshauptſtadt Klagenfurt von ſerbiſchen 
Truppen beſetzt. Am 25. Juni 1919 befahl 
der Gberſte Rat die Feſtlegung einer Demar- 
kationslinie und die Räumung des Ub- 
ſtimmungsgebietes, die jedoch erſt am 51. Juli 
erfolgte, da die Südſlawen die Räumung in 
die Länge zu ziehen verſtanden. 

Im Artikel, 50 des Dertrages von 
St. Germain rde das Abjtimmungs- 
gebiet in zwei Zonen, eine füdliche und eine nördliche geteilt, 
die getrennt abzuſtimmen hätten. Sollte die Abſtimmung in 
der erſten, füdlichen Zone für Deutſch⸗Oſterreich erfolgen, dann 
ſollte ſie und die zweite, nördliche Fone ohne Abſtimmung an 
Deutſch⸗Gſterreich fallen. Sollte fih in der erſten Jone eine ehr ⸗ 
heit für Südſlawien ergeben, dann ſollte diefe an Südſlawien 
allen, über das Schickſal der zweiten Jone aber eine weitere Ab- 
ſtimmung entſcheiden. — Bei l 
der am 10. Oktober 1920 in der 
erſten Zone durchgeführten Ab ⸗ 
ſtimmung ſtimmten 37 304 Stim- 
men für Deutſch⸗Oſterreich und 
15 279 Stimmen für Südſla⸗ 
wien. Auf Grund dieſes Er- 
gebniſſes fiel das ganze Gebiet 
an Deutfch-Öfterreih. Wenn 
man berückſichtigt, daß das 
„ vor und 
während der Abſtimmung 
unter ſüdſlawiſcher Dermal- 
tung ſtand, daher rückſichtsloſer 
Beeinfluſſung durch die Südſlawen preisgegeben war, fo gewinnt 
das Abſtimmungsergebnis erſt ſeine volle Bedeutung. 5 

Das kleine tapfere Kärntner Volk, das fih mutig den Siegers 
mächten entgegengeworfen hatte, bewies, daß feſter Wille ſich auch 
gegen eine Übermacht durchzuſetzen vermag. Ein Stück deutſchen 
Bodens war durch die Tapferkeit feiner Bewohner für das Deutſch⸗ 
tum gerettet worden. So weitet ſich der Kärntner Freiheitskampf 
über die Grenzen Kärntens und Deutſch⸗Gſterreichs zu einer großen 
deutſchen Tat. Denn wenn heute die ſüdlichſte Grenze deutſchen 
Dolfstums auf den Karawanken verläuft, jo verdankt das deutſche 
Dolt dies feinen tapferen Kärt ner Söhnen. Darum tft die Feier 
der zehnjährigen Wiederkehr der Kärntner Abſtimmung nicht bloß 


das ſo hartnäckig ſeine Freiheit am. gi das Selbſtbeſtimmungs⸗ 


— 


Das Theater in Klagenfurt 


eine kärntner, ſondern eine deutſche Feier. 
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Der Heimatdienſt 


Die Minderheitenfrage vor der 11. Bölferbundsverfammlung. 


Don Otto Redlinghaufen, Genf: 


In feiner großen Rede vom 16. September, mit der Reihs- 
miniſter Dr. Curtius zum erſtenmal vor den Völkerbund trat, ſtellte 
er an die Spitze ſeiner Ausführungen die Erklärung, daß der 
Völkerbund trotz aller Enttäuſchungen ein weſentlicher und not⸗ 
wendiger Faktor der deutſchen Politik bleibe, an deffen Weiter- 
entwicklung wir mit allen Kräften mitzuarbeiten entſchloſſen feien. 
Wenn es eines Beweiſes bedurft hätte, daß dieſe Erklärung nicht 
eine bloße Verbeugung vor dem Völkerbund bedeutete, vielmehr den 
feſten Entſchluß der deutſchen Regierung zum Ausdruck brachte, 
auf dem von Streſemann vorgezeichneten Wege der Außenpolitik, 
unbeirrt durch wechſelnde Konſtellationen in der inneren Politik, 
fortzuſchreiten, fo ift dieſer Beweis in eindringlichſter Weiſe ges 
liefert worden durch die von Dr. Curtius im Rate und in der Doll- 
verſammlung des Bundes entfaltete Initiative auf dem ebenſo 
wichtigen wie ſchwierigen Gebiete des Schutzes der nationalen 
Minderheiten. sh 

Die von Streſemann auf der Ratstagung in Lugano einge» 
leitete große Aktion hatte nach langen ſchweren Verhandlungen 
dazu geführt, daß der Dölferbundsrat auf feiner Tagung in Madrid 
im Juni vorigen Jahres eine Reihe von Beſchlüſſen gefaßt hatte, 
die geeignet erſchienen, eine weſentliche Verbeſſerung des Ders 
fahrens bei der Behandlung der Minderheitenbeſchwerden durch den 
Dölterbundsrat herbeizuführen. Darüber hinaus hatte der deutſche 
Schritt das weſentliche Ergebnis gezeitigt, die Minderheitenfrage in 
ihrer ausſchlaggebenden Bedeutung für die Schaffung eines dauern⸗ 
den Friedens und damit für die letzten Ziele des Völkerbundes 
ſelbſt in das Licht der Weltöffentlichkeit zu rücken. Noch bei ſeinem 
letzten Auftreten in der Bundesverſammlung des vergangenen 
Jahres hatte Streſemann es für notwendig erklärt, daß alljährlich 
die Vollverſammlung des Völkerbundes ſowie die ſechſte, ſogenannte 
politiſche Kommiſſion ſich von dem jeweiligen Stande der Minder⸗ 
heitenfrage überzeuge. 

In Ausführung dieſes Dermächtniſſes hat Reichsminiſter 
Dr. Curtius in der jetzt tagenden Verſammlung den formellen An- 
trag geſtellt, denjenigen Teil des zur debatte ſtehenden Berichts 
über die Tätigkeit des Völkerbundes, der die Minderheitenfragen 
betrifft, der 6. Kommiſſion zur beſonderen Beratung zu überweiſen. 
Daß dieſer Antrag trotz ernſter Bedenken ſelbſt von wohlmeinender 
Seite und trotz der Zurückhaltung, die auch minderheitenfreundliche 
Staaten ſich auferlegten, von dem deutſchen Vertreter eingebracht 
und von der Dollverfammlung ohne Widerſpruch zum Beſchluß er⸗ 
hoben wurde, bedeutet einen entſcheidenden Schritt in der weiteren 
Entwicklung des Minderheitenproblems. Dabei hat die deutſche 
Delegation in richtiger Abſchätzung der zur Zeit gegebenen Möglich⸗ 
keiten von vornherein auf weittragende Forderungen, wie die Ein⸗ 
richtung einer ſtändigen Minderheitenkommiſſion, verzichtet und fih 
auf die Erreichung eines enggeſteckten Zieles eingeſtellt. Letzten 
Endes kam es darauf an, eine ruhige, ſachliche, dabei aber möglichſt 
umfaſſende Ausſprache über das Minderheitenproblem herbeizu⸗ 
führen, Mißſtände und Unzulänglichkeiten bloßzulegen und damit 
der Gefahr entgegenzuwirken, daß im Völkerbund ſich die Meinung 
feſtſetzt, als ob der Minderheitenſchutz eine im großen und ganzen 
bereits befriedigend gelöſte Frage ſei. Dieſer Hauptzweck des deut- 
ſchen Schrittes iſt nach dem übereinſtimmenden Urteil aller inter⸗ 
eſſierten Kreiſe vollkommen erreicht worden. Hat doch die 6. Kom- 
miſſion drei volle Tage der Beſprechung des Problems gewidmet, 
wobei nicht nur die Behandlung von Einzelbeſchwerden, ſondern 
auch die grundſätzlichen Fragen nach dem Sinn und Zweck der 
Minderheitenverträge und dem Umfang der dem Völkerbund ob- 
liegenden Pflichten eingehend erörtert wurden. Hinfichtlich der 
Prozedur gingen die deutſchen Anträge auf möglichſt vollſtändige 
Ausſchöpfung der durch die Beſchlüſſe von Madrid geſchaffenen 
Möglichkeiten. Im beſonderen erhob Reichsminiſter a. D. Koth- 
wWeſer, der als ausgezeichneter Kenner des Minderheitenproblems 
fich der deutſchen Delegation zur Verfügung geſtellt hatte, in feiner 
Einführungsrede die Forderung, daß die Beſtimmungen über die 
Annahme von Beſchwerden ſo weitherzig wie möglich gehandhabt 
werden, daß die Dreierkomitees, denen die Vorprüfung der Be⸗ 
ſchwerden obliegt, häufiger zuſammentreten ſollten, daß das Ver- 
fahren möglichſt öffentlich geführt, die Beſchwerdeführer bei der 
Beweiserhebung herangezogen und über den Ausgang ihrer Be- 
ſchwerde unterrichtet werden müßten. 

Den Gang der dreitägigen Debatte hier im einzelnen zu ſchil⸗ 
dern, würde zu weit führen; es genügt, die wichtigſten Momente 
daraus feſtzuhalten. Funächſt darf die erfreuliche Tatſache vers 
zeichnet werden, daß eine Reihe fremder Delegationen, jo die Dere 
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treter Öfterreichs, Ungarns, Albaniens, Bulgariens, der Schweiz, 
Hollands, Japans und Englands, die deutſchen Forderungen mehr 
oder weniger unterſtützten oder zum mindeſten eine wohlwollende 
und verantwortungsbewußte Stellungnahme gegenüber dem Mindere 
heitenproblem zum Ausdruck brachten. Auf der anderen Seite ſetzte 
der erwartete Gegenſtoß von ſeiten Frankreichs, Polens und der 
kleinen Entente in aller Schärfe ein. Briand wandte ſeine ganze 
Beredſamkeit auf, um die deutſchen Anregungen in einen nebel⸗ 
haften Dunſt aufzulöfen, wenn er auch im Gegenſatz zu früher das 
Beſtreben erkennen ließ, dem deutſchen Vorgehen Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen. Um ſo ſchärfer fetten ſich die Vertreter 
der unter bejonderen Minderheitenverträgen ſtehenden Staaten, ſo 
vor allem Herr Beneſch und Herr Marinkovitſch, gegen jede Aus⸗ 
dehnung der ihnen auferlegten Verpflichtungen gegen irgendwelche 
Anderung der Prozedur ohne ihre vorherige Fuſtimmung zur Wehr 
und verſuchten fogar, das Recht der Dollverfammlung zur Behand- 
lung der Minderheitenfrage in Zweifel zu ziehen. Dem griechiſchen 
Außenminiſter blieb es vorbehalten, die berüchtigte Aſſimilations⸗ 
theorie des früheren braſilianiſchen Vertreters Mello-Franco wieder 
aufleben zu laſſen, wonach die Minderheitenverträge lediglich dazu 
geſchaffen ſeien, um die völlige Derfchmelzung der Minderheiten mit 
der Mehrheitsbevölkerung ihres Wohnſtaates zu erleichtern. End⸗ 
lich glaubte der Pole galesti einen beſonderen Trumpf auszu 
ſpielen, indem er die Frage der Ausdehnung der Minderheiten ⸗ 
ſchutzbeſtimmungen auf alle Staaten in die Debatte warf und an 
die deutſche Delegation unter Hinweis auf die deutſche Polens 
politik in der Vorkriegszeit die direkte Frage richtete, ob Deutſch ⸗ 


land bereit fei, fih den gleichen Schutzbeſtimmungen und dem 


gleichen Beſchwerdeverfahren zu unterwerfen. Dieſe Ausführungen 
veranlaßten Reichsminiſter Dr. Curtius, den deutſchen Standpunkt 
nochmals in einer ſachlich ſcharfen, klar formulierten Rede darzus 
legen. Den griechiſchen Vertreter verwies er auf die Ratsverhand« 
lung im März 1929, auf der ſowohl Chamberlain wie Briand ſich 
von der Aſſimilationstheorie diſtanziert hatten, die ſeitdem als er⸗ 
ledigt zu gelten habe. Gegenüber der Frage des polniſchen Außen- 
miniſters galesti gab Dr. Curtius die Erklärung ab, daß Deutſch⸗ 
land, falls das Minderheitenſchutzſyſtem auf alle europäiſchen 
Staaten ausgedehnt werden ſolle, zur poſitiven Mitarbeit entſchloſſen 
ſei. Dies um fo mehr, als durch Übernahme vertraglicher Ders 
pflichtungen die jetzige Handhabung des Minderheitenſchutzes im 
Deutſchen Reiche kaum eine Anderung erfahren werde. Die Am 
ſpielung auf die Vergangenheit fertigte Dr. Curtius mit dem Be⸗ 
merken ab, daß es jetzt darauf ankomme, ſich von dem neuen Geiſt, 
den die Minderheitenverträge ſchaffen wollten, in allen Staaten 
durchdringen zu laffen. Die ſcharfe Zurüdweifung des polniſchen 
Vorſtoßes machte ſowohl auf das Komitee wie auf die zahlreiche 
Zuhörerſchaft einen ſichtlichen Eindruck, rief jedoch bei der fran- 
zöſiſchen und engliſchen Delegation aus naheliegenden Gründen 
ſtarkes Unbehagen hervor und veranlaßte fie im ſpäteren Verlauf 
der Debatte zu einer Verwahrung gegen den Gedanken der Aus- 
dehnung der Mindergheitenſchutzverträge auf andere Staaten. Da 
unter den gegebenen Umſtänden mit der Annahme eines von deut⸗ 
ſcher Seite unterbreiteten Reſolutionsentwurfs nicht zu rechnen war, 
haben wir uns darauf beſchränkt, unſeren Reſolutionsentwurf dem 
zum Berichterſtatter ernannten ſchweizeriſchen Vertreter Motta 
lediglich als Material zu überweiſen. Tatſächlich find unſere An- 


regungen in dem von Herrn Motta vorgelegten Bericht weit⸗ 


gehend berückſichtigt worden. Dieſer Bericht, der eine objektive 
Darſtellung des Verlaufs der Debatte enthält, wurde, nach⸗ 
dem mehrere Delegationen formale Rechtsverwahrungen ein⸗ 
gelegt hatten, einſtimmig angenommen und wird der Doll- 
verſammlung des Bundes zur Kenntnisnahme unterbreitet 
werden. Juſammenfaſſend darf feſtgeſtellt werden, daß es gelungen 
ift, das Minderheitenproblem in feiner ganzen Bedeutung aufzu⸗ 
rollen und dadurch die Entwicklung in Fluß zu halten, ein Der- 
dienſt der deutſchen Delegation und beſonders des Reichsminifters 
Dr. Curtius, dem die hier anweſenden Vertreter der deutſchen und 
internationalen Minderheitenverbände ſpontan ihren tiefgefühlten 
Dank für ſein mutiges und beſonnenes Eintreten für die bedrohten 
Minderheiten ausgeſprochen haben. Andererſeits darf nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, daß die Debatte die großen Gegenſätze in der 
Auffaſſung von der grundſätzlichn Bedeutung und der praktiſchen 
Handhabung des Minderheitenſchutzes nicht zu überbrücken ver⸗ 
mochte. Es wird daher noch zäher und nachhaltiger Arbeit bes 
dürfen, um die Achtung vor dem unveräußerlichen Recht der Minder⸗ 
heiten auf Bewahrung ihres Dolkstums zum Gemeingut aller 
Staaten zu machen. 


Der Heimatdienft 


Der VI. Europäiſche Nationalitätenkongreß. 


Don Dr. Kurt Trampler, München. 


Die diesjährige Tagung der Führer der 40 Millionen An« 
gehörigen nationaler Minderheiten aus ganz Europa war von zwei 
bedeutſamen Ereigniſſen eingerahmt. Am Beginn des Kongreffes 
ſtand die Veröffentlichung des Berichtes des Völkerbundes über die 
Tätigkeit des Bundes in der Minderheitenfrage. Sie beſagt in 
15 Seilen, daß im vergangenen Jahr 57 Minderheitenklagen beim 
Völkerbund erhoben worden find. Keine einzige iſt jedoch über die 
vorbehandelnden Inſtanzen hinausgekommen; zahlreiche find ſchon 
im Vorverfahren abgewieſen worden. Man wird in dieſer Übers 
icht auch bei der größten Objektivität das Eingeſtändnis eines Ders 
9 5 des Völkerbundes in der Minderheitenfrage ſehen müſſen, 
das das Vertrauen der Nationalitäten Europas in die Garantie 
ihrer Rechte durch den Dölkerbundsrat ſchwer erſchüttern muß. 
Am Ende der Minderheitentagung ſtand das Urteil von Trieſt, wo 
vier Angehörige der ſloweniſchen Minderheit wegen Sabotageakten 
zum Tode verurteilt und hingerichtet wurden. Das Fuſammen⸗ 
fallen dieſer beiden Ereigniſſe, der Beſtätigung der Untätigkeit des 
Hoölkerbundes einerſeits, und andererſeits des Entſtehens gewalt 
politiſcher Konflikte infolge der nationalen Unterdrückung muß zu 
den ſchwerſten Sorgen Anlaß geben. 


man wird deshalb überall gut tun, mit beſonderem Ernſt die 
Arbeit des Nationalitätenkongreſſes zu beachten, der auch in dieſem 
Jahre wieder wertvolle Fingerzeige für die unblutige Löſung der 
nationalen Frage erbracht hat. An dem Kongreß nahmen Der» 
treter aus 15 europäiſchen Staaten teil. Sie gehören dem deutſchen, 
e kataloniſchen, ungariſchen, bulgariſchen, jüdiſchen, 
weißruſſiſchen, ruſſiſchen, ſchwediſchen, ſloweniſchen, kroatiſchen, 
rumäniſchen, baskiſchen, litauiſchen und tſchechiſchen Volk an, um⸗ 
faſſen alſo faſt ausnahmslos alle Minderheitsvölker Europas. Man 
kann deshalb ruhig die Beſchlüſſe des Kongreſſes als übereinſtim⸗ 
mende Dorjchläge aller Volksgruppen Europas anſehen, und als 
ſolchen kommt ihnen eine ſehr erhebliche Bedeutung für die Beur⸗ 
teilung der politiſchen gage Europas zu. Im Mittelpunkt der diesa 
jährigen Ausſprache ſtand die Paneuropadenkſchrift des franzöſi⸗ 
jhen Außenminiſters, zu der fih beſonders ausführlich der Gene⸗ 
ralſekretär des Hongreſſes, Dr. Ewald Ammende (Deutfcher aus 
Eſtland), Otto Ulitz (Deutſcher aus Polen), Dr. Eſtelrich (Katas 
lonier aus Spanien), Dr. Zaloziedi (Ukrainer aus Rumänien), 
Ugron (Ungar), Prof. Kurtſchinsky (Ruſſe aus Eſtland) u. a. 
äußerten. Als übereinſtimmende Grundzüge aller Referate kann 
man feſtſtellen: Die nationalen Minderheiten Europas ſind prin⸗ 
zipiell aufrichtige Anhänger einer Einigung Europas. Sie, die zum 
großen Teil an den Grenzen wohnen und im Falle eines Krieges 
in vielen Fällen gezwungen wären, gegen Volksgenoſſen ins feld 
zu ziehen, wünſchen aufrichtig den Frieden. Sie halten jedoch über⸗ 
einſtimmend den Vorſchlag Briands in feiner gegenwärtigen Form 
für unannehmbar. Der Briandſche Vorſchlag erwähnt nicht nur die 
Minderheitenfrage nicht, ſondern es iſt klar erſichtlich, daß der 
ganze Plan auf der Grundlage der Staaten aufgebaut iſt, ohne die 
Rechte der Völker zu berückſichtigen. Eine Verwirklichung des 
Briandſchen Paneuropa würde den Minderheiten nicht den ge⸗ 
ringſten Schutz gegen die Entnationaliſierung bringen, ihnen da⸗ 
gegen durch die Einſchränkung der europäiſchen Kompetenz des 
Dölferbundes durch eine neue überſtaatliche europäiſche Organi- 
ſation auch das Mindeſtmaß an Schutz nehmen, das ſie durch den 
Völkerbund genießen. Die Minderheiten können nicht daran 
glauben, daß eine Regelung der europäiſchen Fragen ohne die 
Töſung des Minderheitenproblems, deſſen Ungelöſtheit bereits heute 
die ſchwerſten Kriegsgefahren im Gefolge hat, erfolgen kann. Sie 
ſind der Anſicht, daß man, wenn man eine europäiſche Bundes⸗ 
verfaſſung will, zuerſt den europäiſchen Bundes g e ift 
ſchaffen muß. Das heißt man muß durch eine freiheitliche Reges 
lung der Nationalitätenprobleme die Gründe für den Haß zwiſchen 
Mehrheits- und Minderheitsvölkern, der auch über die Grenzen 
hinaus zwiſchen dem Muttervolk einer Minderheit und dem unter⸗ 
drückenden Mehrheitsvolk zur Feindſchaft führt, beſeitigen. Hier⸗ 
für iſt notwendig die unbedingte Anerkennung der kulturellen Ent- 
widlungsfreiheit der Völker, die durch keinerlei ſtaatliche Maß- 
nahmen eingeſchränkt werden darf. Gleichzeitig mit der kultu- 
rellen Freiheit muß die Gleichheit aller Bürger eines Staates in 
politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht gewahrt bleiben. Unter 
dieſen Dorausjegungen halten die nationalen Minderheiten eine 
europäiſche Einigung für möglich und ſind bereit, an ihr mitzu⸗ 
wirken. Der Kongreß ſchickte an Briand einen Brief ab, in dem 
dieſe Gedankengänge zum Ausdruck kommen. 


Wie richtig die Argumente der Minderheiten gegen ein Pan⸗ 
europa auf Grund der gegenwärtigen Sage ſind, das bewieſen ge⸗ 
radezu erſchütternd die Lageberichte der einzelnen Minderheiten⸗ 
gruppen, die demnächſt im vollen Wortlaut der Öffentlichkeit über⸗ 
geben werden. Es ift ein furchtbares Dokument der Unkultur, das 


uns bei der Aufzählung der Maßnahmen entgegentritt, die die 
Staaten der Entnationaliſierung ihrer Minderheitsvölker anwenden. 
Aus den Proben, die man bereits einſehen konnte, und aus den 
temperamentvollen Ausführungen des Generalſekretärs Dr. Am- 
mende konnte man einen gewiſſen Überblick über die Folter⸗ 
kammern der Dölkerſeelen bekommen, die im heutigen Europa 
in Betrieb find. Dielleicht die offenſte Art der Unter- 
drückung iſt die, daß ein Staat zwar das Dorhandenfein von 
Minderheiten zugibt, fih aber aus einer Überhöhung des Staats- 
begriffes heraus für berechtigt hält, das ſeeliſche Eigenleben dieſer 
Dölfer zu vernichten. Die Taten, die zu dem Trieſter Urteil Anlaß 
gaben, ſind ein Beiſpiel dafür, wohin dieſe Art ſtaatlicher Minder⸗ 
heitenpolitit führt. Die meiſten Staaten folgen aber einer anderen 
Methode. Nach außen erkennen fie die Verpflichtung zum Minder⸗ 
heitenſchutz an, in der Praxis umgehen fie diefe Verpflichtung. Der 
radikalſte Fall dieſer Methode iſt der, daß die Exiſtenz eines 
Minderheitenvolkes überhaupt geleugnet und auch jede noch ſo geringe 
Uulturäußerung des Volkes verfolgt wird (Mazedonien l). Ein er- 
bitterter Kampf wird allerorten gegen die Schule und die kultu⸗ 
rellen Einrichtungen der Minderheiten geführt. Selbſt die Unter⸗ 
haltung von Privatſchulen wird unterbunden. Ein gleichzeitiger 
Kampf gegen die Wirtſchaft der Minderheit und eine Beeinträchti⸗ 
gung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte verſucht die Entnationaliſierung 
zu vollenden. Bodenreformen, Vermögenskonfiskationen, Sonder- 
beſteuerung, Geldentwertungsgeſetze, Entziehung der Staatsaufträge, 
Verweigerung der Konzefjionen für wirtſchaftliche Betriebe uſw. 
haben bis zu 75 v. 9. den Beſitz der Minderheitsvölker zerſtört, jo 
daß fie auch wirtſchaftlich nicht mehr in der Lage find, ihren kultu⸗ 
rellen Aufgaben gerecht zu werden. Zahlreiche Sondergeſetze ere 
ſchweren das Leben. Eine parteiiſche Verwaltung und eine be⸗ 
einflußte Rechtspflege hat Hunderttauſende von der Heimat ver⸗ 
trieben und zahlloſe Vorkämpfer des Dolfstumsgedantens in das 
Gefängnis gebracht. Die Erbitterung, die die Minderheitsvölker 
über diefe Maßnahmen ergriffen hat, ift fo groß, daß der General ⸗ 
ſekretär mit vollſtem Recht ſagen konnte: „Europa hat den Weg 
don 1914 bereits beſchritten.“ 


Angeſichts dieſer Tatſachen muß man die Selbſtbeherrſchung der 
Minderheitenführer bewundern, die immer noch mit unerſchütter⸗ 
licher Konfequenz an einer friedlichen Löſung des Nationalitäten⸗ 
problems arbeiten. Den Höhepunkt des Mongreſſes bildete hier die 
groß angelegte Anſprache des Kongrefpräfidesnten Dr. Joſip 
Wilfan (Slowene) über die Organiſation der Volksgemeinſchaften. 
Er konnte mit Recht darauf hinweifen, daß der Nationalitäten⸗ 
kongreß ein Beiſpiel der Dölferverftändigung auf der Grundlage 
gegenſeitiger Achtung feis Faft Angehörige aller Völker Europas 
arbeiten in ihm zuſammen, um die Freiheit der europäiſchen Kultur 
zu erringen. Vorläufig ift aber diefe Fuſammenarbeit noch auf die 
dem Mindergeitsſchickſal unterworfenen Teile der europäiſchen 
Völker beſchränkt. Es ſoll nunmehr verſucht werden, unter den 
gleichen Grundſätzen der gegenſeitigen Achtung auch die Mehrheits⸗ 
völker in den Kongreß mit einzubeziehen. Die kulturelle Freiheit 
müſſe die Bildung überſtaatlicher Volksgemeinſchaften ermöglichen, 
die das Recht der kulturellen Fuſammenarbeit aller Teile eines 
Volkes begründet. Die europäiſche Kultur fei in ihrer Keichhaltig · 
keit nur aus der Verſchiedenartigkeit der nationalen Kulturen zu 
erklären. Solle Europa wieder zu neuer Kulturbhüte gelangen, e 
müſſe jedem Polk die größte Entfaltungsmöglichkeit für feine 
ſchöpferiſchen Kräfte gegeben werden. Wir haben, ſo lot Wilfan 
die ungeheure Aufgabe, ganze Völker umzuorientieren vom nure 
Staatlichen Denken, zum Denken in Völkern. Wir haben die Auf: 
gabe, Bahnbrecher einer neuen Feit zu ſein. Wir können Völker 
und Staaten nicht überwinden, aber wir werden ſie überzeugen 
durch die Geradlinigkeit eines aus dem feſten Glauben an unſere 
Sendung entſpringenden Handelns. 


Es wäre für Europa gewiß von Dorteil, wenn ſich alle Staaten 
mit den Sielen des Nationalitätenkongreſſes ernſthaft befaſſen 
würde. Das Ziel der kulturellen Freiheit ift maßvoll und ver- 
langt von keinem Staat Unmögliches. Faſt alle Staaten ſind 
doppelt am Minderheitenproblem beteiligt. Einmal als Staatse 
völker, die eine fremdvölkiſche Minderheit unterdrücken, und an⸗ 
dererſeits als Muttervölker unterdrückter Minderheiten in anderen 
Staaten. Schon dieſe Wechſelſeitigkeit der Beziehungen zum Natio⸗ 
nalitätenproblem müßte den Gedanken auch den Staatsmännern 
nahebringen, durch die Anerkennung allgemein gültiger Rechtsſätze 
für die Freiheit des Volkstums zunächſt ihren eigenen Auslands- 
Dolfsbürgern zu helfen. Darüber hinaus würden aber alle Staaten 
mit einer ſolchen Anerkennung den Frieden innerhalb ihrer eigenen 
Grenzen und damit für ganz Europa ſichern. Eſtland und Lettland 
haben Mer den erſten Schritt getan, und ihr Erfolg möge dem 
übrigen Europa zu denken geben — bevor es zu ſpät iſt. 
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Große oder kleine Wahlreform? 


Don Georg Decker. 


Der Entwurf eines Keichswahlgeſetzes, den die Reichsregie⸗ 
rung dem neuen Reichstage vorlegen will, enthält die Anderungen 
des beſtehenden Wahlſyſtems, die man als eine kleine Wahlreform 
bezeichnen darf. Eine ſolche Bezeichnung darf keine Herabſetzung 
der Bedeutung und des Wertes der Reform fein. Ich will damit 
nur betonen, daß der Geſetzentwurf der Regierung den Forderungen 
nach einer großen Wahlreform von der Art z. B., daß man die 
Verhältniswahl ganz abſchafft oder ſie durch die Verbindung mit 
der Einerwahl völlig verzerrt, nicht entſpricht. Der Geſetz⸗ 
entwurf ſchlägt einen Umbau des geltenden Wahlfyftems, der an 
den Grundlagen der Verhältniswahl nicht rüttelt und für deſſen 
Durchführung keine Derfaffungsänderungen erforderlich find, vor. 
Diefe Vorſchläge haben jhon einen großen Dorzug, nicht bloß 
theoretiſch, ſondern auch praktiſch zu fein, da ihre Annahme 
im Bereich des Möglichen liegt. 

Damit iſt natürlich noch kein Urteil über den Geſetzentwurf 
der Reichsregierung gefällt. Mit dem endgültigen Urteil wird man 
überhaupt noch warten müſſen, bis Klarheit über die zu erwartende 
Auswirkung der vorgeſchlagenen Reform im einzelnen geſchaffen 
wird, Zu dieſem Zweck wird man auch die Ergebniſſe der Neu⸗ 
wahlen in einzelnen Wahlbezirken verwenden müſſen. Vorläufig 
kann nur die Frage geſtellt werden, ob der Geſetzentwurf eine 
brauchbare Grundlage für die Reformarbeit des Reichstages dars 
ſtellt und deshalb auch die mühſelige Prüfung im einzelnen ver⸗ 
dient. Dieſe Frage iſt nach meinem Dafürhalten zu bejahen. 


Wollen wir uns vor allem darüber klar werden, daß keine 
Wahlreform ein Univerfalheilmittel für alle Übel unſeres politi- 
ſchen Lebens fein kann. Es ift nichts anderes als politiſcher 
Wunderglaube, wenn man überhaupt an ein ſolches Univerſalheil⸗ 
mittel glaubt, in dem der eine nach einem großen Führer als 
Retter und der andere nach einer organiſatoriſchen Reform als 
Rettung ruft. Das Problem des „Retters“ intereffiert uns hier 
nicht, aber das Problem der „Rettung“ durch eine große Wahi- 
reform. Das Wahlſpſtem hat ohne Zweifel keine geringe Bedeutung 
für die Geſtaltung des politiſchen Lebens; diefe Geſtaltung wird 
aber nicht durch das Wahlſyſtem allein beſtimmt, ſondern auch durch 
eine Reihe von Faktoren, die in ihrem Fuſammenwirken viel 
mächtiger find als das Wahlſyſtem. Deshalb wird auch keine noch 
fo große Wahlreform imſtande fein, eine grundlegende Anderung 
der politiſchen Derhältniffe herbeizuführen, wenn nicht zugleich die 
Staatsordnung ſelbſt geändert wird, wie fie z. B. durch die, 
Einführung eines Senſuswahlrechtes, alfo durch die Beſeitigung 
des demokratiſchen Wahlrechts und nicht bloß durch die Reform 
des Wahl f y fte ms geändert würde. 


Um gleich den bei uns ſtark verbreiteten Gedankengängen zu 
begegnen: man kann durch keine Wahlreform das deutſche politiſche 
Leben etwa nach engliſchem Muſter umgeſtalten. Es wird mit 
Recht hervorgehoben, daß das perſönliche Verhältnis zwiſchen den 
Abgeordneten und den Wählern in England ein ganz anderes als 
bei uns ift. Es werden in England nicht nur Parteien, ſondern 

zugleich Perſönlichkeiten gewählt —, allerdings jetzt in geringerem 
Maße als früher. Es iſt ſchon in England vorgekommen, daß ein 
Abgeordneter feine Parteizugehörigkeit wechſelte und trotzdem von 
ſeinen Wählern glatt wiedergewählt wurde. Es ſcheint manchem, 
daß wir uns den engliſchen Derhältniffen annähern können, wenn 
bei uns, ſagen wir, 300 Abgeordnete in Einzelkreiſen gewählt 
werden. Nun beſtanden in Deutſchland auch Einzelkreiſe, und 
trotzdem war es ganz anders als in England. Eine Wahl von 
Perſönlichkeiten im engliſchen Sinne gab es nicht, da wir eine 
Ban andere geſchichtliche Entwicklung, eine wefentlic andere 
ſoziale Struktur und eine ganz andere politiſche Tradition haben. 
wollen wir, von allen anderen 1 und ſozialen Voraus- 
ſetzungen abgeſehen, nur die Wirkung des Wahlſyſtems betrachten, 
jo wird auch auf diefe Weiſe der Unterſchied der Derhältnifje ſofort 
auffallen. Bei 500 Einzelwahlkreiſen würde bei uns jeder Kreis 
durchſchnittlich etwa 85000 Wahlberechtigte haben. Kann man 
nun ernſthaft annehmen, daß ein Abgeordneter ein lebendiges, 
perſönliches Verhältnis zu einer ſolchen Wählermaſſe haben kann d 
Dieſe Frageſtellung wird vielleicht auf den erſten Blick als ſchief 
erſcheinen. Nun liegt das Rätſel der engliſchen Verhältniſſe im 
weſentlichen darin, daß dort der Ausgangspunkt der Ent- 
wicklung eben das lebendige und unmittelbare perſönliche Ver⸗ 
hältnis zwiſchen den Wählenden und, den Gewählten war. Die 
Demokratiſierung des engliſchen Wahlrechts vollzog ſich, angefangen 
von der Reform 1852, in fünf Etappen (was ſchon an ſich einen 
ſehr wichtigen Unterſchied von der deutſchen Entwicklung bedeutet). 
Vor 1852 hat die große Mehrzahl der Kandidaten nur mit einem 
ganz engen Kreis der Wähler zu tun gehabt. Nach der Reform 
von 1852 betrug die Zahl der Wahlberechtigten auf einen Abgeord⸗ 
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neten durchſchnittlich ziemlich genau 1000, nach der Reform von 
1867 rund 4000, nach der Reform von 1884 etwas weniger als 
2000, nach der Reform von 1918 rund 30 000 und nach der letzten 
An bei den Wahlen im mai 1929, rund 46 000. Bis zur 
Reform vom Jahre 1918 überſtieg die durchſchnittliche Zahl der 
Wahlberechtigten auf einen Abgeordneten nicht 12 000, und das 
war für die Erhaltung der engliſchen politiſchen Tradition von ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung. Wollen wir eine ähnliche Tradition zu 
ſchaffen verſuchen, fo müſſen wir dreis oder viertauſend Einzel 
wahlkreiſe ſchaffen und dementſprechend ein ſolches Monſtrum wie 
einen Reichstag mit dreis oder viertaufend Abgeordneten haben! 


Bei uns waren die Abgeordneten feit der Einführung des all- 
gemeinen Wahlrechts von Anfang an in ihren Beziehungen zu den 
Wählern auf das vermittelnde Medium des Parteiapparates an- 
gewieſen und bleiben auch heute auf dieſes Medium angewieſen. 
Es tft einfach hiſtoriſch falſch, wenn man die Verhältniswahl für 
dieſe „Entperſönlichung“ der politiſchen Derhältniffe verantwortlich 
macht. Dagegen alf man annehmen, daß die Form, in welcher 
das Derhältniswahlfyiten bei uns exiſtiert, mit feinen großen 
Wahlkreiſen und langen Kandidatenliften die Entfernung der Ab- 
ee von den Wählern noch verſtärkt hat. Ja, dieſe Form 
at auch das Verhältnis zwiſchen den Abgeordneten und dem oben 
erwähnten Medium, zwiſchen der politiſchen Führerſchaft und den 
breiten Kreiſen der Parteianhänger, ungünſtig beeinflußt. Bier 
liegen die Mängel, die nach meinem Dafürhalten unzweifelhaft vor- 
handen find und die einen Umbau der Form des Derhältniswahl- 
ſyſtems, nicht aber den Abbau des Syſtems ſelbſt, als wünſchens⸗ 
wert erſcheinen laffen. der Grundgedanke des Reformvorſchlages, 
den der Geſetzentwurf der Regierung enthält, entſpricht dieſem Be⸗ 
dürfnis. Die Wahlkreiſe ſollen nach dem Geſetzentwurf viel kleiner 
werden, und die — der Sitze fol nicht nach der Reihen- 
folge auf einer langen Liſte, ſondern nach dem Wahlergebnis in 
den einzelnen Wahlkreiſen erfolgen. Es wird für jede Partei inner- 
halb eines jeden der 52 Wahlverbände Wahlkreiſe mit verſchiedenen 
Erfolgschancen geben, und es wird die Aufgabe eines jeden Kandi- 
daten fein, um ſeine Aufſtellung zu erreichen, wenigſtens die 
organiſierte Parteianhängerſchaft eines beſtimmten Wahlkreiſes für 
ſich zu gewinnen. Dann wird aber auch die weitere Aufgabe er⸗ 
füllbar fein, nämlich zuſammen mit dieſer organiſierten Anhänger ⸗ 
ſchaft und durch ſie, durch ihre Vermittlung eine engere Fühlung 
mit den Wählern herzuſtellen. Auf einem ſo vorbereiteten Boden 
können auch die öffentlichen Derfammlungen, als unmittelbare Bes 
rührung der Abgeordneten mit den Wäglermaſſen, wiederum eine 
viel größere Bedeutung gewinnen. 


Der große Vorzug des Verhältniswahlrechtes beſteht darin, daß 
jede Stimme zählt. Das iſt der Grund, weshalb dieſes 
Wahlrecht am meiſten der konſequenten Demokratie entſpricht. In 
dieſer Eigenſchaft der Verhältniswahl liegen auch die Möglich 
keiten der politiſchen Aktivierung der Bevölkerung. Es wird zwar 
verſucht nachzuweiſen, daß die Derhältniswahl im Gegenteil eine 
ſchwächere Wahlbeteiligung bewirkt. Dieſe Verſuche beruhen aber 
zum Teil auf einer nicht korrekten Behandlung des wahlſtatiſti⸗ 
ſchen Materials und zum Teil auf der Nichtberückſichtigung der 
beſonderen politiſchen Umſtände, unter welchen verſchiedene Wahlen 
ſtattfanden. Die Tatſache, daß die Reichstagswahlen in Deutſch⸗ 
land nach dem Kriege eine ſchwächere Wahlbeteiligung aufzeigten 
als die beiden letzten Wahlen vor dem Kriege, alſo unter dem alten 
Wahlſyſtem, hat in dieſer Hinficht gar keine Beweiskraft, wenn 
man nicht die ſchwächere Wahlbeteiligung der Frauen berückſichtigt. 
Die ſchwache Wahlbeteiligung im Mai 1928 hat ihre befonderen 
politiſchen Gründe gehabt, die wir hier wegen Platzmangels 
leider nicht näher betrachten können. Alle dieſe ſtatiſtiſchen Argu- 
mente ſind aber durch die außerordentlich ſtarke Wahlbeteiligung 
am 14. September völlig widerlegt worden. 


Nun wird mit Recht darauf hingewieſen, daß der Umſtand, 
daß jede Stimme zählt, die Zerfplitterung der Stimmen begünſtigt. 
Die Dorftellung, daß die Verhältniswahl erft die Parteienzerſplitte⸗ 
rung bewirkt hat, iſt allerdings völlig abwegig. Wir finden in 
Deutſchland eine ſehr ſtarke Zerfplitterung auch bei den Wahlen 
unter dem alten Wahlſyſtem. Bei den Reichstagswahlen 1912 
traten mit den kleinen nationalen Parteien zuſammen nicht weniger 
als 28 Parteien auf, dazu kandidierten noch mehrere „Wilde“. 
Auf anderer Seite gibt es Länder (3. B. Belgien und Öiterreich), 
in welchen auch die Verhältniswahl keine ſtarke Parteienzerſplitte⸗ 
rung bewirkt. Alſo muß man auch in dieſer Hinficht die beſonderen 
deutſchen hiſtoriſchen und ſoziologiſchen Dorausfeungen in 
Betracht ziehen. Diefes Thema kann aber hier nur angedeutet 
werden. Keine noch jo große Wahlreform wäre imſtande, bei uns 


Der Heimatdienft 


eine grundlegende Anderung des Parteienſyſtems zu bewirken. Es 
ſcheint aber möglich zu fein, daß durch die Anderung der Form 
des Derhältniswahljyitems der Zerſplitterungsprozeß gehemmt und 
die politiſche Konzentrationsbewegung gefördert wird. Auch in 
dieſer Richtung ſcheinen die Vorſchläge des Geſetzentwurfs, ſoviel 
ſich ihre Auswirkung überſehen läßt, zweckentſprechend zu ſein. 


Aus dieſen Gründen darf man, glaube ich, dieſen Vorſchlag 
einer kleinen Wahlreform als in ihren Grundgedanken richtige 
und deshalb brauchbare Grundlage für die Reformarbeit betrachten, 
obwohl man gegen manche weſentliche Einzelheiten (3. B. die Ein⸗ 
führung von zwölf Känderliften an Stelle einer Reichsliſte) ſchon 
jetzt ſtarke Bedenken geltend machen dürfte. 5 


Wie und warum Wahlreform? 


Don Dr. C. Mierendorff, M. d. K., Darmſtadt. 


Die Reform des heutigen deutſchen Wahlverfahrens bildet nach 
meiner Anſicht, die ich im Laufe der letzten Jahre ſchon wiederholt 
zum Ausdruck gebracht habe, eine der Hauptaufgaben der inneren 
Politik. Es iſt nur zu bedauern, daß nicht ſchon früher eine . 
Bewegung für die Keformgedanken entſtanden ijt, ehe infolge der 
Mängel des beſtehenden Syjtems die Schäden bis zu einer akuten 
Gefährdung des ganzen parlamentariſchen Syſtems in Deutſchland 
gediehen ſind. 

Allgemein fei vorweg bemerkt, um jedes Mißverſtändnis aus« 
zuſchließen: Es handelt ſich um eine Reform des Wahlverfahrens 
und nicht des Wahlrechts. Das Wahlrecht darf in keiner Hinficht an- 
getaſtet werden. Es muß allgemein, gleich, geheim und direkt bleiben. 
Auch die Frage des Wahlalters fowie des Frauenwahlrechts hat 
außerhalb jeder Diskuſſion zu bleiben. Der Inhalt der Reform hat 
lediglich die Frage der Wahltechnik zu umfaſſen, d. h. nach welchem 
Prinzip die Stimmenbewertung und die Entſcheidung über die Wus- 
leſe der Kandidaten zu fallen hat. 

Welches find die Mängel des bisherigen Derfahrens? Sie be⸗ 
ſtehen in einer Entſtellung der Demokratie, in ſchweren Funktions⸗ 
ſtörungen der politiſchen Willensbildung und in der Unzulänglichkeit 
bei der Führerausleſe. Praktiſch geſprochen: das Ergebnis des 
jetzigen Stimmverfahrens ift eine bis zum Chaos gehende Partei» 
zerſplitterung, die jegliche Mehrheitsbildung durch künſtliche Füch⸗ 
tung von Splitterparteien erſchwert und gleichzeitig zu einer Era 
ſtarrung des Parteiweſens geführt hat, die es den wirklichen politie 
ſchen Führerperſönlichkeiten nur in ganz ſeltenen und glücklichen 
Fällen noch möglich macht, als Repräſentant des Volkswillens ins 
Parlament zu gelangen. 

Die elementare antiparlamentariſche Strömung, die heute uns 
beſtreitbar das deutſche Volk erfaßt hat, wurzelt in dieſen Tatſachen. 
Der Wähler fühlt ſich ausgeſchaltet, empfindet den Grundſatz der 
Keichsverfaſſung: die Staatsgewalt geht vom Volke aus gegenüber 
dem Abſolutismus der Parteiapparate bei der Kandidatenaufſtellung 
(„Parteiismus“) wie eine Verhöhnung. Er ſieht auch offenkundige 

ängel in der Führerausleſe, die trotz beſten Willens der Parteien 
e kaum oder gar nicht korrigierbar ſind („Bonzentum“). Dazu 
ommt ſchließlich noch die offenkundige Lähmung der parlamentaria 
8 Arbeit durch die Parteizerſplitterung, die bei der Regierungs⸗ 
ildung uſw. in Erſcheinung tritt und in der Öffentlichkeit den 
Eindruck erweckt hat, daß die Parlamente nicht in der Lage find, die 
Aufgaben der Gegenwart durch entſchloſſenes Handeln zu meiſtern. 

Werden die jetzigen Reformvorſchläge dieſen Fehlern gerecht? 
wer ſich einmal näher mit dem Problem beſchäftigt hat, muß zur 
Auffaſſung kommen, daß ſie nicht an die Wurzel gehen. Sie ſind 
zwar geeignet, einige ganz grobe Nachteile abzuſchwächen, aber ſonſt 
on fie zu einer wirklichen Behebung der handgreiflichen Schäden 
nicht aus. 

Die Urſache liegt darin, daß die ganze Diskuſſion der Wahl« 
reform lediglich auf Abänderung des Wahlmodus innerhalb des 
durch die Derfaffung feſtgelegten Derhältniswahlverfahrens abzielt 
und Beſeitigung der langen Lifte und der großen Wahlkreiſe anſtrebt. 
So wünſchenswert dieſe Anderungen auch ſein mögen, ſo iſt doch 
die Wirkung einer Verkleinerung der Liſte und der Wahlkreiſe relativ 
unbedeutend. Bei Lichte bejehen, wird fih eine weſentlich engere 
Verbindung zwiſchen Wählern und Gewählten auf dieſe Weiſe erzielen 
laſſen, denn die Verhältniswahl bleibt Parteiwahl. Auf keinen 
‚Fall aber werden auf dieſem Wege klare Mehrheitsverhältniſſe im 
1 erreicht. Iſt doch der Sinn und die Bedeutung des Ders 
ältniswahlverfahrens der Schutz der Minderheiten nach dem Grund⸗ 
des der Verwirklichung des höchſten Maßes von Gerechtigkeit bei 
er cFeſtſtellung des Wählerwillens, d. h. jede, auch die privateſte 
Meinung, ſoll parlamentarifch vertreten fein: Verhältniswahlver⸗ 
. heißt den Gedanken der Splitterparteien zum Prinzip 
erheben. 

Ich bin deshalb der Meinung, daß man diefen Sufammenhang 
klar erkennen foll und bei der Wahlreform nicht auf halbem Wege 
ftehen bleiben darf. Endlich ſollte klar und deutlich ausgesprochen 
werden, daß eine wirkliche Beſeitigung der gegenwärtigen ſchweren 
Schuld, die ich als höchſte Gefahr für den ganzen Beſtand des heutigen 
Syſtem in Deutſchland anfehe, nur erfolgen kann, wenn man fih 

zu einer Beſeitigung des Prinzips der Verhältniswahl entſchließt. 


Ich bin aus dieſen Gründen grundſätzlich Anhänger der Eine 
führung eines Mehrheitswahlverfahrens. Welche Technik bei einer 
Wahl nach den Grundſätzen des Mehrheitswahlverfahrens gewählt 
werden müßte, könnte dahinſtehen. Eine Anwendung des in Beutſch⸗ 
land bei der Keichspräſidentenwahl geſetzlich feſtgelegten Verfahrens 
(zwei Wahlgänge, ein erſter Wahlgang mit abſoluter Mehrheit, ein 
freier zweiter Wahlgang mit relativer Mehrheit) erſcheint mir durch⸗ 
aus zweckmäßig und könnte ohne weiteres für das Reich bei der 
Parlamentswahl übernommen werden. 


Dies wäre die ideale Löſung. Ihr ſtehen praktiſch entgegen die 
Schwierigkeiten einer verfaſſungsändernden Mehrheit und die pſycho⸗ 
logiſchen Widerſtände in breiten Maſſen der Bevölkerung — be- 
er; in den Schichten der werktätigen Bevölkerung —, die ſtarke 

ympathie mit dem Gerechtigkeitsprinzip des Verhältniswahlver⸗ 
fahrens hat als Nachwirkung der Ungerechtigkeit der früheren Wahl⸗ 
kreisgeometrie. 


Unter dieſen Umſtänden müßte nach einem Wahlverfahren gea 
ſucht werden, das, ſoweit wie möglich, beide un mits 
einander verbindet: einmal den Grundſatz, die Wahl des Abgeords 
neten auf dem Wege der Mehrheitsentſcheidung herbeizuführen, und 
zum anderen den Grundſatz der Gerechtigkeit, der dem Verhältnis ⸗ 
wahlverfahren zugrunde liegt, etwa in der Weiſe eingebaut, daß 
auch die Minderheiten vertreten find, indem entſprechend den Ab» 
geordnetenſtimmen jede Gruppe die entſprechende Anzahl von zus 
ſätzlichen Mandaten erhält. 

Schlagwortartig geſagt: Mehrheitswahl mit nachträglicher Pro⸗ 
portionalifierung ſcheint das Ziel, auf das jede Wahlreform abgeſtellt 
jan müßte. Auch hier beftünde zweifellos die Schwierigkeit einer 

e aber es 1 möglich, die dafür erforder« 
liche Mehrheit für einen ſolchen Dorfchlag eher zu erreichen, weil 
dabei dem Geſichtspunkt der Gerechtigkeit in höherem Maße 
Rechnung getragen wird. 

Unter allen Vorſchlägen, die fih in dieſer Richtung bewegen, 
erſcheint mir der des württembergiſchen Staatsminiſters a. D. Hey» 
mann, Stuttgart, als der brauchbarſte. Er iſt klar und deutlich for⸗ 
muliert und infolgedeſſen auch den breiten Maſſen der Wählerſchaft 
ohne weiteres Verfländlich. 

Sollte es nicht möglich fein, diefe Meinung zum Durchbruch zu 
bringen? Sollte man ſtarr auf der Beibehaltung des Derhältnis« 
wahlverfahrens verharren, dann bin ich allerdings der Meinung, daß 
die gegenwärtig vom Keichsinnenminiſter vorgelegten Wahlvorſchläge 
nicht genügen. Die Abſchaffung der Reichsliſte genügt nicht. Die 
Verkleinerung der Liſte würde immer noch dazu beitragen, daß an 
zweiter und dritter Stelle unſichtbare Kandidaten (Intereſſenvertreter 
uſw.) mitgefchleppt werden. Man muß ſich auch dazu entſchließen, 
aufs Ganze zu gehen und den Einmannwahlkreis innerhalb des Ders 
hältniswahlverfahrens fordern. Bier gibt es zwei Dorjchläge, die 
eee brauchbar find. Einmal der Dorſchlag des Profeſſors 

elfen. gum anderen der Vorſchlag des Prälaten Schofer, der in 
der badiſchen Wahlreform bereits durchgeführt worden iſt. Sie haben 
beide noch eine Menge von Nachteilen. Das Kelfenfche Verfahren 
führt um den Preis der Freiheit des Wählers zu einer noch ſtärkeren 
Gerp gibt. indem es dem Außenſeiter eine beſonders ſtarke 

hance gibt. Das Schoferſche Verfahren ift demgegenüber zweifel- 
los praktiſch brauchbarer und inſofern vielleicht vorzuziehen. 


Alle Einwände, daß dann eine zu ſtarke Verrechnung der 
Stimmen eintreten wird, oder daß beſtimmte Wahlkreiſe in grotesker 
weiſe vertreten werden, daß manche überhaupt nicht vertreten wer⸗ 
den, find nicht ftichhaltig, Es würden dann nur die Nachteile jedes 
Derhältniswahlverfahrens allen Wählern deutlich vor Augen geführt, 
und damit der Weg geebnet werden zu der wirklichen Wahlreform. 
Denn darüber muß man fih klar fein, daß die kleine Wahlreform 
nur inſofern Sinn hat, als fie die pfychologifche Vorbereitung für 
die große Reform bilden kann und muß, die im Intereſſe der Per- 
lebendigung der deutſchen Demokratie und ihrer ganzen Zukunft mit 
größter Beſchleunigung durchgeführt werden müßte. Je ſchneller 
das gejchieht, um fo beffer. 

Anm. d. Schriftltg.: Wegen der Bedeutung ber Wahlreform gab: ie 
Mitarbeitern 2 15 banit fei zunächſt dle net en 2 
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Tagung des völkerbundes. 


Die 11. Ordentliche Tagung der Völkerbundsverſammlung, an 
der die Delegierten von 52 Staaten teilnehmen, findet in einem für 
dieſe Zwecke hergerichteten, mit allen techniſchen Neuerungen und 
Erleichterungen ausgeſtatteten „Bâtiment électoral“ in der Nähe 
der Univerſität ſtatt. Damit war endlich einer Forderung des ver⸗ 
ſtorbenen Außenminiſters Dr. Strefemann Rechnung getragen, der 
wiederholt auf die Unzulänglichkeit des unhygieniſchen Reforma⸗ 
tionsſaales hingewiefen hatte und nun den Erfolg feines Antrages 
nicht mehr erleben durfte. Um ſo wärmer gedachte der Präſident 
des Völkerbundsrates, der Denezolaner Fumeta, bei der Ers 
öffnung der Sitzung feines Zinſcheidens. Als wahrhafter Patriot 
habe Streſemann gewußt, daß das Wohlergehen jedes Volkes feit 
1914 unlöslich an das Wohlergehen der Geſamtheit der Völker gé- 
bunden ſei. Die Erinnerung an Dr. Streſemann bedeute gleichzeitig 
den dringenden Wunſch für den Abſchluß der großen Aufgabe, die 
er fih geſtellt habe und die fein Leben abkürzte, jedoch auch feinen 
Ruhm geſchaffen habe. 

Was der diesmaligen Tagung, die unter dem Präſidium des 
früheren rumäniſchen Außenminiſters und jetzigen Geſandten in 
London, Titulescu, jtattfand, ihren beſonderen Reiz verlieh, 
war das Briandſche Memorandum über die „Organi⸗ 
ſation einer europäiſchen Bundesordnung“, d. h. 
eine Angelegenheit, welche die franzöſiſche Regierung urſprünglich 
fo zu behandeln ſchien, als fei es möglich, fie im Stadium der Ges 
ſtaltung mehr oder weniger außerhalb des Genfer Rahmens zu 
halten. Die früher veröffentlichten Antworten der verſchiedenen 
Mächte, an die ſich Briand gewandt hat, zeigen, daß es unmöglich 
war, die Frage Europas anders als im engſten Zufammenhang mit 
den Völkerbundsfragen zu behandeln. Die großen Reden der Außen⸗ 
miniſter Frankreichs, Englands und Deutfchlands waren daher auch 
mehr oder weniger um dieſe Frage gruppiert. Und dieſe Reden 
zeichneten ſich dadurch aus, daß ſie ſtärker als bisher, wo mehr dieſe 
oder jene Einzelfrage behandelt wurde, in großzügiger Weife auf 
die Grundprinzipien des Fuſammenlebens der Mächte eingingen. Von 
Briands Seite her war das Leitmotiv begreiflicherweiſe die Frage 
der europäiſchen Union, die zwar nur ein Teilſtück der völkerbund⸗ 
lichen Geſamtaufgabe ift, während Henderſon an die Wurzel 
des Geſamtproblems rührte, als er fih grundſätzlich mit der Ab⸗ 
rüftungsfrage auseinanderſetzte. Denn ſeine Rede enthielt in poſi⸗ 
tivſter Form einen ſtarken Appell an den Völkerbund und an die 
Regierungen, ihre Abrüſtungsverpflichtungen nicht länger mehr 
dilatoriſch zu behandeln. Er vertrat dabei die Auffaſſung, daß die 
Ergebniſſe der Londoner Flottenkonferenz nur einen Anfang be⸗ 
deuteten, und daß nicht nur auf dieſem Gebiet der Rüftung praf- 
tiſche Ergebniſſe unerläßlich ſeien. Mit unverkennbarer Deutlichkeit 
unterſtrich der britiſche Außenminiſter die ſtets von Deutſchland per» 
tretene Theſe, daß eine Sicherheit unmöglich ſei, 
wenn der Wettbewerb militäriſcher Borberei⸗ 
tungen anhalte — das heißt alſo: erſt Abrüſtung, 
dann Sicherheit. Und er ftellte weiter feft, daß auch die Ub- 
rüſtung einzelner Mächte oder Mächtegruppen oder eine ſolche in 
bezug auf beſtimmte Teilbeſtände der Rüſtung den eingegangenen 
Verpflichtungen nicht entſpreche. 


Daß Henderfon warme und treffende Worte für den verſtorbenen 
Vorkämpfer des Weltfriedens und der europäiſchen Einigung, 
Dr. Streſemann, gefunden hat, wird in Deutſchland auch darum mit 
Befriedigung aufgenommen, weil hier der unzweifelhaft auf der 
gleichen Linie fortgeführten deutſchen Außenpolitik das Zeugnis 
ihres Friedenswillens und ihrer wirkſamen Mitarbeit an allen 
Bemühungen um eine beſſere Geſtaltung des Schickſals der not- 
leidenden Völker ausgeſtellt wird. 

Die Form, in der Dr. Curtius den Dank für die warme 
Würdigung feines Freundes und Vorgängers durch den Völkerbunds⸗ 
präſidenten und andere Redner darbrachte, war zugleich ein betontes 
Bekenntnis zur Fortführung dieſer Außenpolitik. Und das kam auch 
in den weiteren Gedankengängen ſeiner Rede immer wieder zur 
Geltung. Ungeſchminkt ſprach er von den Enttäuſchungen, die 
Deutſchland in manchen Sachen erfahren, die aber an ſeiner poſitiven 
Einſtellung nichts geändert haben. Mit aller Entſchiedenheit wird 
das Spiel mit dem Gedanken des Krieges, das ja auch ſchon in der 
Sabotage der Abrüſtungsverpflichtungen, in der Betonung geſteigerter 
Küſtungsbedürfniſſe, in der Anlage von Rechtskonſtruͤktionen zur 
internationalen Behandlung des „Angreifers“ vorhanden iſt, als 
verwerflich zurückgewieſen. Der deutſche Gedanke eines Dor- 
beugungs- anſtatt eines Repreſſivſpſtems wird erneut heraus- 
gearbeitet, und der Vorwurf der bisherigen Derfchleppung der Ab» 
rüftungsarbeiten unterſtrichen. Dr. Curtius fordert den Zufammen- 
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tritt der endgültigen Abrüſtungskonferenz für das nächſte Jahr, für 
ihre Arbeiten aber Richtlinien, wie fie im Sinne der Aufgabe ſtets 
von den deutſchen Vertretern proklamiert worden ſind. Bei dem 
Übergang zu dem akuten Problem der europäiſchen Unionspläne weiſt 
er auf die beſondere Lage Deutſchlands hin, das als Land der Mitte 
am ſtärkſten am Ausgleich der Spannungen, alſo letzten Endes an 
einer allgemeinen Politik des Friedens intereſſiert iſt, die natürlich 
eine Beſeitigung aller Elemente der Unruhe, der Unzufriedenheit 
und der Ungerechtigkeit zur Vorausſetzung hat. 

Für den Briandplan ſelbſt fordert Dr. Curtius die Überweiſung 
an ein möglichſt alle Intereſſenten umfaſſendes Studienkomitee und 
gibt der Notwendigkeit einer ernſthaften Verfolgung folder Koopes 
rationspläne eine um ſo eindrucksvollere Begründung, als er die 
bejlimmte und vordringliche Sielſetzung der wirtſchaftlichen Aufgabe 
aus reicher Sachkenntnis heraus beweiſt. In Stichworten heraus- 
gegriffen: Aberproduktion und ſinkende Kohſtoffpreiſe, in der Folge 
bedrohliche Arbeitsloſigkeit, für Deutſchland insbeſondere Vor- 
belaſtung mit Reparationszahlungen zwingen, mangels organifcher 

ufammenfaffung mindeſtens der europäiſchen than zu einzel» 
taatlichen Notmaßnahmen, die fih erſt vermeiden laſſen, wenn der 
Briandſche Vorſchlag in feiner zweckmäßigen und kurzfriſtig ver- 
wirklichungsfähigen Hinwendung auf das wirtſchaftliche Ziel Tat- 
ſache wird. Zollunionen, Präferenzzölle und Kontingente, Neuerun⸗ 
gen auf dem Gebiete der Meiſtbegünſtigung, Einbeziehung der Ere 
gebniſſe der jüngſten Agrarkonferenzen find Grundlagen für die Be- 
handlung des Themas. Ausgleich zwiſchen Kapitalüberfluß bis 
zur Sinsloſigkeit an der einen, Kapitalmangel und Wucherzins an 
der anderen Stelle bedeuten ein weiteres Problem. Der deutſche 
Außenminiſter beſchränkt ſich in ſeiner Konſtruktion nicht auf die 
Problemſtellung, ſondern weiſt auch auf die letzte Konſequenz. Ein⸗ 
drucksvoll, ohne Derheimlichung der Schwierigkeiten, aber als klare 
Willenskundgebung ſtellt er den Mächten des Dölkerbundes das Bild 
einer europäͤiſchen goll- und Wirtſchaftsunion vor Augen und 
zeichnet den Weg, der dahin führt. Regionale Zufammenfchlüffe, von 
denen der öſterreichiſche Bundeskanzler Schober geſprochen hat 
und die mit Bezug auf Frankreich und Deutſchland von dem jüngſten 
Kongreß der europäifchen Sollvereine empfohlen waren, Der- 
ſtändigung nach Produktionsgebieten im Sinne des engliſchen 
Handelsminiſters Graham oder europäiſche Hollpräferenz nach den 
Beſchlüſſen von Sinaia und Warſchau — jeder Weg ift recht, um aus 
dem cFeilſchen um kleine momentane Dorteile zur europäiſchen 
Wirtſchaftseinheit zu gelangen. 

Dieſe Jungfernrede des deutſchen Außenminiſters vor der 
Dölferbundsverfammlung, die in ein politifches und wirtſchaftliches 
Referat zerfiel, iſt in deutſchen Zeitungen als ſtrategiſches 
Programm und kluge Reviſionsrede gewertet worden, 
mit der er fih im Völkerbund gut eingeführt habe. Curtius 
hat, ſo ſchreibt u. a. die „Kölniſche Zeitung“, als einer der 
Staatsmänner geſprochen, deren Aufgabe es iſt, 
Europa aus dem Chaos heraus zuführen, in das 
die Staatsmänner von 1919 es hineingleiten 
ließen. 


Wie auch Curtius es gefordert hat, it für das pan- 


europaſtudium ein befonderes Völkerbundskomitee 
eingeſetzt worden, in dem die 27 europäiſchen Mitgliedſtaaten ver- 
treten find. Es hat die Vollmacht, nach Bedarf nichteuropäiſche Mit- 
glieder des Völkerbundes und europäiſche Nichtmitglieder des 
Völkerbundes hinzuzuziehen, wobei u. a. an Rußland und die Türkei 
gedacht wird, und fol zur gegebenen Zeit der Bundesverſammlung 
berichten und dabei möglichſt jhon praktiſche Vorſchläge machen. 
Damit war die allgemeine Ausſprache über die Paneuropafrage für 
dieſes Jahr abgeſchloſſen, die Behandlung der Frage im Völkerbund 
aber auf breiteſter Baſis und unabhängig von allen grundſätzlichen 
Bindungen auch weiterhin geſichert. 

Die Tagesordnung der Genfer Dölferbunds- und Ratstagung 
umfaßt ſtets eine Reihe von Punkten, die in Gefahr find, gegenüber 
den großen öffentlichen Erörterungen volkstümlicher Probleme mehr 
in den Hintergrund zu treten, als das ihrer tatſächlichen Bedeutung 
nach zuläſſig iſt. So hat die Beratung des Europaplans und die 
grundſätzliche Auseinanderſetzung über ſo große und allgemeine 
Fragen wie die Abrüſtung, das Mlinderheiten- 
problem, bei deffen Erörterung Dr. Curtius, wie die „Kreuz⸗ 
Seitung“ ſchreibt, in „ſehr fein pointierter, durchſchlagskräftiger 
Rede“ die Aufſaugungstheorie der Griechen zurückwies, die ſehr bes 
deutungsvollen Erörterungen in den ſechs gleichzeitig nebeneinander 
tagenden Ausſchüſſen einigermaßen in den Hintergrund gedrängt. 
Fragen z. B., wie die Reorganiſation des Dölker⸗ 
bundes, die Memelbeſchwerden u. a., die zur Stunde 
noch nicht abſchließend behandelt worden find, verdienen aufmerk⸗ 
fame Beachtung und Verfolgung. Über die Aufhebung des Saar- 


vahnſchutzes durch den Rat wurde in der vorigen Nummer 


bereits eingehend berichtet. = 
Zum ech nn für uns Deutſche eine Tagung des Völker- 
bundes unter einem anderen Beurteilungswinkel. Bisher beherrſchte 
der große Fragenkomplex, der mit der Beſetzung des Rheinlandes 
zufammenhing, auch alle Genfer Tagungen. Dadurch wurde den 
Sitzungen des Rates und der Derfammlung meiſt eine Aktualität 
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zuteil, die fie den beſonderen, durch Derfailles geſchaffenen Der- 
hältniſſen, insbeſondere dem deutſch⸗franzöſiſchen, verdankten. Nach⸗ 
dem dieſe aktuellen Fragen gelöſt ſind, kommt eine Periode der 
ſtilleren und nüchternen Arbeit des Völkerbundes, die der Löſung der 


großen internationalen Probleme, wie der Abrüſtung und der ends 


gültigen Verbeſſerung der durch Derfailles politiſch und wirſchaftlich 
geſchaffenen internationalen Ordnung, dienen muß. Dr. Walther Heide 


Die Jubelfeier der Berliner Muſeen / von Dr. mar ostoen. 


Als vor hundert Jahren das „Muſeum“ zu Berlin, das Alte 
Mufeum, wie wir heute fagen, in Schinkels Tempelbau am Sufi- 
garten eröffnet wurde, lagen die allgemeinen Verhältniſſe ähnlich 
wie heute. Auch damals befand fih Deutſchland nach den 
napoleoniſchen Kriegen in einem mühſamen Wiederaufbau, auch da⸗ 
mals war Ebbe in den Staatskaſſen. Gleichwohl ſetzten die Männer, 
denen das Volk in jenen trüben Zeiten fein Schickſal anvertraute, 
die Pflege des geiſtigen Lebens, die Ausgeſtaltung der Bildungs⸗ 
inftitute unter die erſten 
Punkte ihres großen Pro- 
gramms. Es machte Aufjehen 
in ganz Europa, als das ver⸗ 
armte Preußen 1850 die Ge⸗ 
lehrten und Kunjtfreunde 
aller Länder zur Einweihung 
feiner mit hoher Kunſtgeſin⸗ 
nung erbauten und eingerich⸗ 
teten, der Offentlichkeit ges 
widmeten Schatzkammer lud. 

Auch die Säkularfeier 
dieſes 1. und 2. Oktober fällt 
in eine Periode wirtſchaftli⸗ 
cher Bedrängnis und politis 
ſcher Spannungen, wie wir ſie 12 5 E 
felten erlebten. Um fo bedeu⸗ Humann, ber Entdecker 
tungsvoller mag es erſcheinen, „ 
daß die deutſche Hauptſtadt in ſolchem Zeitpunkt der Welt der 
Bildung eine ſo glänzende Gabe darbringt, wie ſie die nun endlich 
vollendeten Neubauten auf der Muſeumsinſel darſtellen. Ein alter 
Plan, an deſſen Verwirklichung der genialen Tatkraft Wilhelm 
v. Bodes das entſcheidende Verdienſt zutan, ift damit erfüllt: den 
ganzen Geländeabſchnitt von dem 
Schinkelſchen Muſeum bis zum nörd» 
lichen Ende der „Inſel“, wo die bei⸗ 
den Spreearme ſich wieder vereinigen, 
mit einem machtvollen Komplex zu⸗ 
ſammenhängender (nun auch durch 
Übergänge, an einer Stelle ſogar über 
die Stadtbahn weg, miteinander vers 
bundener) monumentaler Baulichkei⸗ 
ten zu füllen, die der Kunſt gewidmet 
ſind. Die große Lücke zwiſchen dem 
Neuen Muſeum, das in den vierziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts den 
erſten Muſeumsbau fortſetzte, und 
dem Uaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum, das 
1904 eröffnet wurde, iſt geſchloſſen. 

Was hier in zwanzigjähriger 
Bauarbeit nach den Entwürfen Als 
fred Meſſels entſtanden iſt, umfaßt 
drei ſelbſtändige ufeen, 
die fih um einen nach dem Kupfers 
graben zu offenen Ehrenhof pruppie⸗ 
ren. Der Kernbau, alfo der zurück⸗ 
liegende Bautrakt, ift das neue „Per⸗ 
gamon-Mufeum“, fo genannt 
nach dem ftolzen Hauptſtück feines 
Beſitzes, dem berühmten Marmor- 
relieffries mit dem Kampf der Göt⸗ 
ter und Giganten vom Zeusalter auf 
der Hochburg zu Pergamon in Kleins 
aſien, deſſen Trümmer deutſche Ar⸗ 
chäologen, vor allem Karl Bumann, 
in den Jahren 1878 bis 1886 dem Erdboden entriſſen haben. In 
einem Raum von gewaltigen Ausmaßen (47 meter breit, 30 Meter 
tief, is Meter hoch), dem größten MRuſeumsſaal der ganzen Welt, 
hat nun dies großartige Denkmal der ſpätgriechiſchen Kunſt aus dent 
zweiten vorchriſtlichen Jahrhundert eine wunderbare, höchſt eindrucks⸗ 
volle Neuaufſtellung gefunden. Die freie Höhe des Saales, der durch 
ſein rieſiges Glasdach voll hereinflutendes Licht erhält, und die klug 
gewählte hellblaue Tönung ſeiner koloſſalen Wände vermitteln dem 
Beſucher, ſoweit es in unſeren nordiſchen Gegenden und in einem 
geſchloſſenen Innenraum überhaupt möglich iſt, in Wahrheit etwas 
von dem überwältigenden Eindruck, den der Altar einſt unter freiem 
Himmel weckte. — Doch das Pergamon-Muſeum bietet noch anderes. In 


Aus der neu eröffneten 
Deutſchen Abteilung 


v. Bobe, ehedem General- 
direktor der preuß. Muſeen 


den beiden nicht minder impoſanten Nebenſälen rechts und links find die 
koſtbaren Funde ſonſtiger deutſcher Ausgrabungen in Kleinafien 
ſo aufgeſtellt, daß die antiken Architekturen, die dabei zutage traten, 
in einer unvergleichlich anſchaulichen Weiſe zu uns ſprechen. Die 
größte Anziehungskraft wird dabei die erſtaunliche Rekonſtruktion 
des Markttores von Milet entfalten, deffen Überreſte 
durch Theodor Wiegand, den heutigen Direktor der Antiken 
Abteilung an den Berliner Staatlichen Muſeen, ſeit 1905 entdeckt 
und geborgen wurden. Zum 
erſten Male wird durch die 
Wiederzuſammenſetzung dies 
ſes mächtigen dekorativen 
Bauwerks, deſſen Breitenaus⸗ 
dehnung 28, deſſen Höhe 16 
Meter beträgt, in einem Mu⸗ 
feum eine ſinnfällige Dorftel« 
lung von der üppig entwickel⸗ 
ten ſpätrömiſchen Kunſt (2. 
Jahrhundert nach Chriſti 
Geburt) dargeboten. 

Don dieſem Saal des 
Mitteltors gelangt man in 
den ſüdlichen Flügelbau des 
neuen Muſeumskomplexes, 
5 e der der Kunſt Porder⸗ 
à ; 2 aſiens gewidmet iſt. Bier 
ift noch nicht alles fertiggeſtellt, aber einen Teil feines 
wertvollſten Beſitzes kann das „Porderaſiatiſche Mufeum“ bes 
reits jetzt präſentieren. Es iſt wiederum eine Überraſchung 
erſten Ranges: der Wiederaufbau des „Iſchtartores“ 
(fo genannt nach der Göttin Iſchtar) vom Palat Nebukad⸗ 
nezars II. in Babylon, aus 
der erſten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
vor Chr., und die märchenhafte P r os 
zeſſionsſtraße, die vor zwei ⸗ 
einhalb Jahrtauſenden zu dieſem Tem⸗ 
pel und Königsſitz führte. Ganz an⸗ 
dere Wirkung empfängt uns hier, 
denn es iſt farbige und leuchtende 
Buntheit, die den babyloniſchen Bau- 
werken den Charakter gab. Glaſierte 
Sliefen von tiefem Dunkelblau geben 
den Hintergrund ab, von dem ſich die 
grandioſen keramiſchen Reliefs der 
berühmten ſchreitenden Löwen zu bei ⸗ 
den Seiten der Prozeſſionsſtraße und 
der phantaſtiſch über die farbigen 
Mauern verteilten Stiere und Drachen 
am Iſchtartor abheben. — Der ent⸗ 
ſprechende nördliche Flügelbau iſt das 
neue „Deutſche Mufeum“, in 
dem nach Bodes Idee eine Anſchau⸗ 
ung von unſerem nationalen Kunft« 
ſchaffen feit den Zeiten der Dölter- 
wanderung bis zum Rokoko ges 
geben wird: ein mit unendlichem 
Reichtum gefülltes Haus der Kunit, 
in ſeiner einheitlichen Geſchloſſenheit 
von ſtärkſtem Eindruck, von unſchätz⸗ 
barer Bedeutung. Man durchſchrei⸗ 
tet im Obergeſchoß die Gemälde 
galerie, die mit dem Saal der Werke 
Albrecht Dürers und Hans Holbeins 
des Jüngeren ihren Haupttrumpf ausfpielt. Mit ihr verbunden -ift 
die in jahrzehntelangen Mühen erworbene Sammlung deutſcher Stein⸗ 
und Holsjtulpturen, die ein wahres Füllhorn edelſten Kunſtgutes 
vor uns ausſchüttet. Damit ſich dieſer Überblick über die alte deutſche 
Bildhauerkunſt rundet, find außerdem im Erdgeſchoß die herrlichſten 
Schöpfungen unſerer mittelalterlichen und Renaiſſanceplaſtik (Naum⸗ 
burg, Bamberg, Nürnberg uſw.) in vorbildlich ausgeführten und 
angeordneten Gipsabgüſſen zu finden. 

So ſchließt ſich das, was die Neubauten der Muſeumsinſel vor 
dem Auge des Beſchauers ausbreiten, zu einer ſo eigenartigen Stätte 
des Studiums und der Genüſſe, der Kunſtfreude und wiſſenſchaftlichen 
Forſchung zuſammen, wie ſie kaum eine andere Stadt der Welt bietet. 
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die, von Dr. Werner Braun, nicht weniger als 17 Spal- 

Büchereingang ane e. am 18 ten Test and, web 
niverſität Kiel. e! ungen umfaßt und a 

Ladd = ae „uns 8 5 Br terbeif i à gines ted 
riften aus bem njtitut | nifchen rtike genannt 

ie ene für Internationales Recht werden kann. Dieſer Band 
ieh 3 des Werkes: René an der Univerfität Kiel)] beweiſt von neuem die 
Marit Les Frontières 5. S. Gebeitet 4.50 RM.) Ausführlihfeit und Sorg. 
Orten les de Aller Verlag von Georg Stilte,| falt, mit der das Gebiet 
von W. Scheuermann. 179 S. Berlin. der modernen Technik, das 
1990. “Preis: teil arionieri | Dep Hnliiäiner, Sänbihen ee den 
2,85 NM., in Ganzleinen im Berfailer Friedensver⸗ Ya dargeftellt ift; 


Vergil 


MM, bilder und Vorträge 
zur 2000. Jahrfeier Vergils 
am 14. Oktober 1930 


Die Welt feiert Vergil! 


Was wissen wir von Vergil und seiner Zeit? 


50 Lichtbilder 


Dokumente aus seinem Leben, 
Ereignisse und Gestalten aus seinen Werken, 
Leben im kaiserlichen Rom. 
Vortrag mit einem fachkundigen Text 
von Studienrat Dr. Kaß, geeignet für 
Erinnerungsfeiern und Veranstaltungen 
an Volks- und Höheren: Schulen, 
private und öffentliche Veranstaltungen von 
Vereinen und Organisationen 
der Freien Volksbildung 


L 2455 Vergil und seine Zeit, 50 Dia m. T. 


eb. 3,85 RM. Verlag trag. Herausgegeben von A 2 
erhard Stalling, Olden- Eberhard Bollacher. (Band 4 jae ta ned en den ade 
burg i. O = BR 0 N 1 — als Muſterbeiſpiel jei nur 
Beltgejðidte im Auteib | Silen/dnftfihen Reide Der die Hefonders  inftvuttive 
auf geopolitiſcher Grund- Ausland Inſtttuts Stufte Karte über Aufbau und 
lage. Herausgegeben von t Preis: 3,50 RM Entwicklung des Britiſchen 
Dr, tanz Beau a 122 55 Uusland und Gei- ae en 
A. Hillen Ziegfeld. rei i eutigen Sportbegeiſterun, 
Seile in 8 Bande: ER Verlags-A.⸗G., Stutt- | wird der Artikel „Bozen 
49 S., 83 S. und 185 S. * 8 gerecht, der neben zwei 
7,60 RM. Hierzu erſchien: Ibrahim Seyfullah, Jta- | ganzieitigen Abbildungs⸗ 
Geopolitiſcher Geſchichts⸗ lien im öſtlichen Mittels | tafeln eine Überſicht über die 
atlas, 240 Karten auf 100| meer. Eine politiſche Studie] Weltmeifter feit 1897 bringt. 
Tafeln. Herausgegeben und über die Bedeutung der Bodengymnaſtik, Buddhis- 
bearbeitet von Dr. Franz angtoliſchen e mus, Börje, Branntwein⸗ 
Braun und A. Hillen gie Mit 13 Karten uni Skizzen. monopol, Brotbereitung, 
ſeld. 16 RM.. Beide Teile 88 S. Kurt Vopwinckel 

ujammen 20 RM. 1930. Verlag, ©. m. b. H., Berlin- 
erlag L. Eblermann, Grunewald 1930. 
Dresden. 


Chamberlain, Bürgerliches 
Geſetzbuch — man kann 
keine Stelle des Buches 
aufſchlagen, ohne auf einen 
intereſſanten Artikel zu 
ftohen. Nach Carmen Syl- 


Weſtfront 1914—1918, von 
Georg Bucher. 390 S Geſchäftliche vas Ausſpruch gehört ein 
Lexikon nicht in den 


1930. Verlag Carl Kone⸗ 
gen, Wien-Leipz . Mitteilungen Bücherſchrank, ſondern ins 


Tat in Ketten. Kriegs- | Brockhaus Bd. 3. Ble—Che. Wohnzimmer, das heißt: 
efangenenroman von Wil⸗ Die längſte Brücke der Welt ſtets zur Hand, in engſtem 
Polar Mattle. 242 S. 1930. finden wir nicht etwa in] Zuſammenhang mit unje- 
Preis in Ganzleinen a Europa oder in Amerika, rem täglichen Leben. Ges 
85 RM. Verlagsbuch- das aller Welt in der Technik rade ein Werk wie „Der 
handlung Wilhelm Hoppe, voran ift, ſondern in dem Große Brockhaus“. 
Leipzig⸗Borsdorf. alten ulturland China; Kennen Sie den neuen 


ijt der Viadukt von] Stragula-Fußbodenbelag? Leihgebühr je Ta M. 7,50 
Mit Graf Zeppelin nach & 80 ha ein Bauwerk | Sie konnen Stragula ſelbſt E e. = — iy 
Süd- und Nordamerika. i bing von der ſtatt⸗ verlegen. Stragula wird Kaufpreis —. * 2 


Einzelbilder, schw.. „ 140 
„ i „ 20 
Lf 2455 Bildband, Kaufpreis „ 6.— 


Deutscher Lichtbild⸗Dienst G. m. b. H. 
Berlin W 35, Potsdamer Straße 41 


Reifeeindrüde und Fahrt- lichen Länge von 144 km 
erlebniſſe. Von Bee das ſich über eine flache | nagelt. Verlangen Sie 
haupt, Mit 12 S. 1980. Talſenkun puat. über | noh heute von der in un- 
aufnahmen, 152. S. „ dieſes techniſche Kurioſum | ferem Blatte inſerierenden 
Preis: 4 RM. pel 55 berichtet der neue dritte Firma Otto Sachau, Lino⸗ 
Moritz Schauenburg K.-G., Band — 776 Seiten, Preis leumgroßhandlung, Elms⸗ 
Lahr (Baden). in Ganzleinen 26 GM. horn 274, eine Muſter⸗ 
Demarde, Ultimatum, —, des „Großen Brock⸗ kollektion franko auf fünf 
Sommation. Eine diplo- | haus“ unter dem Stich⸗ Tage zur Wahl. Siehe 
matiſch⸗völkerrechtliche Stu- | wort „Brücken“, das] Inſerat! 


Den Anzeigenteil... 
dieser Zeitschrift verwaltet 
Dr. WALTER SETZEFAND 
Annoncen- Expedition GmbH 
Berlin SW48, Friedrichstr. 239 
elefon F 5, Bergmann 6848 


weder geklebt noch es 


Deutsche Beamten- Zentralbank 
Aktiengesellschaft 
Berlin SW 68 


Schützenstraße 63 
Merkur 
1403—08 


Kennen Sie schon 


Darlehen 
zu günstigen 
Bedingungen 


dinlagen 
vollund unwiderruflich 


garantiert 
durch die 


Kostenlose Mitteilungsblätter 
des Verlags F.A. Brockhaus. Leipzig 


Siewird Ihnenviel Anregungen geben 
können. Nummer 1 mit: zahlreichen 
Abbildungen und Aufsätzen soeben 
erschienen. Verlangen Sie das Heft 
kostenlos und unverbindlich in einer 
Buchhandlung oder direkt vom Verlag 


F. A. BROCKHAUS LEIPZIG 


Der Unterzeichnete ersucht um kostenlose, portofreie und 
unverbindliche Zusendung der ‚„‚Brockhaus-Illustrierten”” 


Name u. Stand 
Ort u. Wohnung: 


Deutsche Bank 
und A 
Disconto-Gesellschaft 


Gesundung, Band 1: 
5 par 3 deren 
'erhütung und Heilung lerausg.: Prof. Dr. Gudzent 1 i a — 

90 8. Din A 5, Zweifbg. Umschl. / Magerkeit- in ran ge gi u = 

Fettleibigkeit - Zuekerkrankheit - Rachitis u. a. RE und Verpackung) 
Verhüten ist besser als heilen! 8 | fü 1930 
8 50 Bestellen Sie darum sofort,, Gesundung“ am me ma Dpen ur 

P U Bd. 1 v. Verlag H. S. Hermann GmbH., EEE —— —ͤ—„— —ͤ —ꝶ c 
u. Porto Berlin SW 19, Postscheck-Konto 20781 RM. 2,50 zuzüglich Porto und Verpackung 


Zentralverlag . m. b. H., Berlin W 35 


Einbanddecken lür 1929 
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Fortbildung - 


Vorbild Anar in Dr. Harangs Anstalt 
mit Schülerheoim 


Halló Saale d l FT 


E 


Oberrealschule Technikum Sternberg 


2 leii d. 
mit Internat Schulbrädern Mecklbg. 
Illertissen b. Ulm/D. 


Pädagogium Ballenstedt narz 
Pädagogium Finkenwalde || Schwarzbure . antnense Klanen 


Oberrealschule mit Gabelung (Reformrealgymnasium 
I neueren Stils nach preuß. Muster). Sexta-Oberprima, Auskunft durch den Direktor. 
bei Stettin, Waldstraße 5 nternat f| f Staatl. Obersekundareife und Abitur an der Anstalt. 
Energ. Erziehung zu Fleiß, Pflichtgefühl, Höflichkeit, 


Von Sexta bis Abitur Achtung vor Erwachsenen. Straffer ee r 
p ii Arbeitsst. unt. Aufsicht. Turnen, Wand. Rasen- n 
FFF Wintersp., Gartenarb. Kl. Klassen, Indiv. Behandlg. Technikum J Imenau rue 


i „ P. 1. Ingenieurschule f. Maschinenbau u. Elektrotechn. 
HE BEST IRRE Wissenschaftl. Betriebsführg. Werkmeisterabtlg, 


Wäs C h eve rs a nd ee 
Leistungsfähig in R H E | NG OLD 


Normal-Wäsche, Oberhemden, Wochenend- 
hemden, Damen-, Trikot-, Fortier-Wäsche Silberbeste ck e 
und Tafelbesteck& mit 100 f Fein- 


Paul Hartmann, 6era-Thür. 
i silberauflage, —8 Tage zut An- 
8 Bismarckstr. 17 sicht, 6—18 Monate Kredit. Die 


YO MEET TEE T H EEE I TEST neuen rassigen Modelle „Gruga‘‘ 
Arterienverkalkte 


„Rokoko stilrein“, „Fächer“ 
die mir ihre Adresse senden, erfahren kostenlos, wie sind: jetzb lieferbar. 2 
ich mich auf einfache Weise selbst befreite, Frau Zur Einführung Werheprölse 
Geheimrat Thewalt, Berlin 292, Budapester Str. 25. Š 

(Auch bel Gicht, Rheuma, Ischias geeignet. Rückporto) F 
—ſ b . s — 


Rheingold - Silberwaren + &e« 
Fabrik von Berlepsch'scher E I T T E 


sellschaft, W A. Keune & Co., 

7 rå Nennen "Asa bel 1 Mettmann (Ahld.). Schließii 45. 
N 1 8 T H 0 H L E N Anfragen und Bestel- 
HERM. SCHEID, BÜREN lungen Bezug auf den 

(WESTF.) KUNERSDORF „Heimatdienst“ 

b. Frankfurt (Oder). 
Zuschriften nur 

nach Büren (Westf.). Ein- 

zige Firma, die nur streng 

Mer nach Vor 

schriftund 


i 
| 
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Von der Überseeplantage direkt nach dem Bremer Freihafen 
von dort direkt in die Berliner Großrösterei unseres Hauses 


8 


re und aus der Großrösterei direkt zu Ihnen ! 
5 Sun: Sa Nur so können Sie die Kaffeezollerhöhung sparen! 

Berlep ch Decken Sie bei uns Ihren Bedarf an 

arbeitet. 

a Kaffee „Wer hat Dir diese Dauefwellen gemacht?“ - „Keln Frisör 

auch über Sorte 0 Hausmischung, wirklich gut und ergiebig .. Pfd. 2,60 RM Du wirst staunen! Ich Onduliere mich jetzt nur noch mit 
Winter- Sorte 1 Campinas-Mischung, sehr wohlschmeckende dem fabelhaft. automatisch. Haarwell- Apparat,, El ma.“, 
fütterung Zusammenstellung. . .... der die prachtvollsten Haarwellen selbsttätig formt.“ 
kostenlos. Sorte 2 Guatemala-Mischung, ho „ ergiebig. Zehntausende kluge Frauen benutzen zur vollen Zufrie- 


„ 
Sorte 3 Java-Spezial-Mischung, hochfeiner Pla 
tagen-Kaffee, wunderbare Schwere, hervor- 
ragender Geschmacck˙k .. . „% 8,40 „ 
Sorte 4 Imperator · Mischung, das Feinste v. Feinem, 


denheit den technisch einzigartigen Apparat, der tiefe 
und moderne Wasserwellen ohne jedes andere Hilfs- 
mittel — auch ohne Lockenwasser — onduliert. 

Eine einmalige kleine Ausgabe spart Zeit und Geld für den 


nur Hochgewächse ......seesoesess einen n. 80 Frisör; „‚Elma‘‘ ondullert, ohne jede Beschäftigung zu 
ab 5 Piund: Lieferung frei Haus. stören, jedes Haar und alle gewünscht. Wellen gleichzeitig 
` en rar ge erde 1 5 
ingerdruck setzt „Hlma“-Komplett, der haubenförmig 
Kakao das ganze Kopfhaar erfaßt, 


In Tätigkeit. Sofort bewegen 

— . Pfd. 1,40 RM sich alle Kammstreifen ganz 

allein nach vorn und hinten, 

% und t Pfund. || formen selbsttät. d.schönst. 

natürl. ausseh. Haarwellen. 

Gi e So arbeitet „Elma“: paf" 

ee Han ist gleichzeitig d 
direkt aus dem Import genommen! aarwell- un 

Nr.i Ostfriesische Mischung. 3:4 Frisior-Apparat? 


Nr.2 Java-Orange-Pecco : 6 Nachbestellungen 
Nr. 3 Selen Of cs 88880 4 aufeineLieferunglli 


„von Daak“, Kakao Sorte . 
„von Daak“, Kakao Sorte II. 


Wir liefern in Packungen von 


„ 1,60 „ 


mare: Thüringer sitter 
Pflaumenmus 


nur. Pflaumen u. Zucker, 


. fd. 4,30 RM 


10 Pid. Eimer M. 3.65 ab Nr.4D ing: x 7 Frau V. in F. schreibt:, Noch 

hier, Nachnahme. Viele tau- Nr.5 Darjeeling Hockzemächee 544. „ 8.58 s kein Frisör hat mich so rest- 3 
sende Nachbestellungen. 1 1 Pfund los zufriedengestellt; wie dieses kleine und prels werte 
Otto Ritter, Pflaumenmus- In Packungen von !u "u und: Hilfsmittel.“ — Landgerichtsrat P. in K. schreibt: „‚Melne 


Frau erklärt, mit dem Apparat zufrieden zu sein.““ 
Die notarlelie Beulaubienng über andere begeisterte 
Anerkennungen und Nachbestellungen lag der 
Anzeigenverwaltung dieser Zeitschrift vor, 
„Elma“ - Komplett: Nr. 1 für zurückgekämmtes Haar, 
Nr. 2 für Rechts- oder Links- oder Mittelscheitel. 
Modell A m. Alumin.-Kammstreif. 4.95 at Vand ach 


fabtik,Schköleni. Thür, 136. 
—— —— 
Allerfelnste Oldenburger 


Tafelbutter 


(Markenbutter) preisgekrönt 
a. pasteurislertem Rahm, 
versendet täglich frisch in 
Postpak. von 6 und 9 Pid. 
Inh. In 1- 0d.% Pfd.-Stücken 
verp. geg. Nachnahme z. 
Tagespreis 
Erste Butjadinger Molkerel 
Gen. Ruh warden 18. (Oldbg.) 


0,0\0/0,0/0/0,0,0/0/0,010 


Ein Versuch überzeugt} 
— RZ EEE A ERHS 


HANSEATISCHES IMPORTHAUS 
VON DAAK & CO. G. M. B. H. 


KAFFEEIMPORT / GROSSROSTEREI 


BERLIN-WILMERSDORF 
Brandenburgische Str.21 e J2, Oliva 6100/01 


Modell B m. Zelluloid-Kammstreif. 5.95 M. > und Nach- 
„Elma‘“-Klein f. Herren- od. Teilfris, 3.- M.] nahmesp. 
Umsonst erhält jede Dame dazu die Schrift: 


Sohöne dauerhafte Haarwellen durch Selbstondulation auf kalt. Wege 
Dr. Rüther Kosmetik - Dienst 
BerlinW8/H Kronenstraße 66. 


a a E E T 
315 


Der Heimatdienft 


8 TAGE ZUR ANSICHT! 


ÖLGEMAÄLDE 


Wir Hefern Ihnen von B. MI. an gute Ölgemälde 
namhafter Künstler. Verlangen Sie photog. Abb. Nr. 110 
. — . Sle ee ae eur 

ür Beamte Zahlungserleichterung ohne Preisaufschlag 
DER KUNSTKREIS G. m. b. H. ue — Bettfedorn 
Verkaufsstelle d. DEUTSCHEN MALER-GILDE E. v. 


0, erhalten Sie auf Linoleum- streng vertraulich ohne Anzahlung gegen 

id E Me IN es EERE BEE 10 h Beamtenrabntt en Läufer, 8 9 Monate Ziel und monatliche Raten. 
urze Straße 17 (hinter dem 'ervereinshaus). | teppiche und Stückware zum Auslegen ganzer Zimmer, t K 
Tel.: Kupfergr. 4048, Geschz. 9—6, Sonnab. 9—5. | Lieferung ohne Anzahlung, fracht- und verpackungsfrei, pe : sen = ama pran 5 
Versand nach allen Plätzen BE Versand nach allen Plätzen Deutschlands Zahlung monatlich nur 8% 10.—. Verlangen Sie meine edes Bett wird für jeden Kunden nach ge- 


Muster franko als Päckchen auf ca. 5 Tage zur Ansicht, troffener Wahl besonders angefertigt. 


Nur eam en und Festhesoideten 


liefern wir seit 1884 dir. ab unserer Fabrik 


Oberbetten, 


Unterbetten, — — 


Silberbestecke 


in massiv Silber (800) sowie Bestecke in 100 

Silber, mit verstärkter Silberauflage an den Auf- 

llegestellen. 72 Teile nur Rm. 135.— 30 Jahre 

Garantie. 6 Monate Ziel. Fordern Sie unverbindl. 
Preisliste und Katalog 128 


Fritz Voos 7 Solingen (Böckerhof) 


Otto Sachau, Linoleumgroßhandlung, Elmshorn 274. Minderwertige Ware 
tühren wir nieht 


| 
| D888688E8€ | Jetzt ist der Moselwein billig Lt. amt), motarieler Bestätigung: mer l 
| Versuchen Sie . Über unden in mehr als 
I Ko 1 Möbel-Hamerling sins Wonter od. 50er Kiste = en PER 
| tanienallee 56 er Mesenicher 0.85 er unden haben zum 
il S 5 keiten Feia ER; ange „29er Clüssenrather Königs- 2. Mal und öfter nachbestellt. 
Il nn BL 855 derg 0.95 3. Viele Kunden schreiben, daß 
ji ng 6% „28er Schwarze Katz 1.20 solch gute Betten am eigenen 
dul ür »27er KinhelmerEulenlay1.40 Platze zu gleichen Preisen nicht 
He et ee 70 zu kaufen sind, 
er Piesporter Pichter 
natur) 1.95 - 
Se! Brielmarkensammlet | suon «Perser notam ||| Gebr. Passmann A.-G. 
DAS -CHRONOS--RATENSYSTEM . — ſ— 
ERMÖGLICHT JEDEM DIE ANSCHAFFUNG! größten Fach- sof. bestellen u. Preisliste Größtes Spezialgesehäft Deutschlands, 
| K fl schrift mit wert- „5 Verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste, 
| R % i v. bi b 
SCHWEIZER UHREN! TE C 


TASCHEN- UND ARMBANDUHREN | Friedrichstraße 131d Berncastel 60 (Mosel). 
DAMEN-UHREN++STIL-UNREN = 


STAND-UHREN+SCHMUCK+RINGE 
AUWELEN+KREITEN 
5 BRILLANTEN + BESTECKE 


Selbst 
Greise 
lernen 
Klavierspielen 


Kronen-Lampen 


Billige Preise - Teilzahlung : Direkt aus Fabrik 
Gustav Baum & Co. Ken ed abe te 


* 2 2 Erle; „Alles überragende 
Berlin SO, Köpenicker Str. 75! Erfindung eines binden Ma- 
sofort koste: ee Nernng 
E. Bader. Lörrach-Baden. 


Neubaus 
Wohnungen 
Humannplatz: ren, iauer Alle 
1½ Zimmer-Wohnungen 


Besichtigung: Montag, Mittwoch, Freitag, 
Sonnabend 1—6 Uhr, Sonntag 102. 
Vermietungs-Büro: Varnhager, Ecke Wisbyer Straße; 
sofort vermiet- und beziehbar. 


Tempeihof: Nahe alter Wilhelm. Str. 


Straßenbahn - Haltestelle Linie 60 
1½-, 2- u. 2½ Zimmer-Wohnungen 


Besichtigung: Täglich 1—6 Uhr, 
Sonntag 10—1 Uhr 
Vermietungsbüro: dortselbst, Wittekindstraße 64; 
per sofort zu vermieten. 


Lankwilz: xine Kaiser-wiineim-Str. 
1½.- U. 2-Zimmer-Wohnungen 


Besichtigung: werktäglich 1—6 Uhr. 
Vermietungsbüro: dortselbst, Renatenweg 13; 
per sofort zu vermieten. 
Größere Wohnungen später. 


Das BERLIN W8-KRONENSTR.66 


Sie werden als unser Versicherter vollkommen als 


Privatpatient 
behandelt. 


Ein Krankenschein ist nicht erforderlich. 


Vereinigte Krankenversicherungs- 
Akt-Ges., Berlin 


Aktienkapital 5 Millionen RM. 
Reserven über 5 Millionen RM. 


An das 
Spezial-Büro für die Beamtenverbände 
Otto Mack, Berlin O 17, Am Ostbahnhof 12. 


Ich bitte um unverbindliche Zusendung Ihres 
Prospektes bezw. unverbindlich bei mir vorzusprechen. 
Name: 
Adresse: 


Grüner Neubauschein erforderlich. Sämtliche Wohnungen 
sind mit neuzeitlichem Komfort (Zentralheizung, Warm- 
wasser, mech. Waschküche) versehen. 


De- Ge WO 
Deutsche Gesellschaft zur Förderung des Wohnungs: 
baues, Gemeinnützige N Berlin. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Preſſegeſetz: Minifterialrat Dr. Strahl, Berlin Grunewald. — Für den Anzeigenteil: heinz Prinzhorn, Berlin SW 48. — 
Alleinige Anzeigenannahme: Dr. Walter Se 5 ef an 85 amoni Erpin G. m. b. Ñ., Berlin Sw 48, Friedrichſtraße 239. — Gffſedrug; iw N W. Bürenftein, Berlin SW 48. 348 
t 


Anſchrift der Aeichsſentrale für Beimatdienit, Berlin W 55, Potsdamer Strafe 41. 


